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Im Jahre 1996 erschien die umfassende Arbeit
über die „Urzeitkrebse Österreichs" (Eder &
Hödl 1996) als Band 42 in der Stapfia (Medien-
herausgeber: OÖ Landesmuseum), welche feder-
führend von Mag. Erich Eder und Univ.-Prof. Dr.
Walter Hödl gestaltet wurde und auf großes In-
teresse stieß. Dadurch wurde die Tatsache ins
Bewußtsein gerückt, daß auch über die heimi-
schen Flußkrebse, ihre Verbreitung und Gefähr-
dung in Niederösterreich, wenig bis kein Daten-
material vorhanden ist.

angesprochen wurden oder die Beobachtungen
Jahre, wenn nicht Jahrzehnte zurücklagen.
Derartige Quellen sind in Anbetracht der Tatsa-
che, daß Krebsbestände sehr rasch erlöschen
können (Gründe hierfür siehe weiter unten), we-
nig verläßlich und nicht geeignet, das aktuelle
Verbreitungsbild exakt darzustellen. In der Auf-
stellung der Vorkommen sind daher nur jene
Daten aufgenommen worden, die als gesichert
gelten oder selbst (von der „ARGE Flußkrebse")
kartiert wurden.

Aus diesem Grund wurde die „Arbeitsgruppe
Flußkrebse" unter der Koordination von Prof. Dr.
Walter Hödl gegründet, in welcher sich Fachleu-
te aus den verschiedensten Institutionen zu-
sammenfanden, um an der Erstellung der Roten
Liste NÖ zu arbeiten. Für eine flächendeckende
Kartierung fehlten die Geldmittel und somit muß-
te auf eine exakte landesweite Aufnahme der
Vorkommen verzichtet werden. Unter großem
persönlichen Einsatz der Gruppenmitglieder
wurden in den letzten Jahren dennoch relevan-
te Teilgebiete bearbeitet, wobei auch andere
Quellen in Betracht gezogen wurden. Hierzu
zählen Daten aus der Fischereierhebung des
Statistischen Zentralamtes und Meldungen von
Fischereiausübungsberechtigten und interes-
sierten Privatleuten. Leider sind diese Daten
nicht sehr verläßlich, da bei stichprobenartiger
Überprüfung der Angaben immer wieder festge-
stellt werden mußte, daß Flußkrebsarten falsch

1 Flußkrebszucht
Stixenlehen 8, A-3345 Göstling

2 Am Schierlberg 1, A - 3381 Golling / Erlauf

Flußkrebse sind die größten wirbellosen Tiere
unserer Gewässer und gehören auch zu den
langlebigsten Organismen in aquatischen Öko-
systemen (Holthuis 1978). Manche Exemplare
erreichen eine Länge von bis zu 25 cm und ein
Gewicht von bis zu 350 g. Um an Größe und Ge-
wicht zuzunehmen, müssen Krebse - wie alle
Gliedertiere oder Arthropoda - immer wieder
ihren alten Panzer abwerfen und einen neuen
bilden. Diese Häutung oder Schälung ist einer
der kompliziertesten biologischen Vorgänge und
einer der gefährlichsten Momente im Leben
jedes Krebses. Die Größenunterschiede von
Krebsen eines Jahrganges sind enorm und klaf-
fen mit zunehmendem Alter verstärkt auseinan-
der. Das Wachstum eines Individuums wird von
der Jahresdurchschnittstemperatur, Wassertem-
peratur im Sommer und im Winter, pH-Wert,
Sauerstoffgehalt, Nahrungsmenge und -Vielfalt,
Nährwert, Bestandsdichte, Geschlechtsverhält-
nis, Veranlagung und anderen Faktoren bestimmt.
In ihrer Anspruchslosigkeit bei der Nahrungs-
wahl sind diese dekapoden Krebse unglaublich
genügsam und vielseitig. Ihr Nahrungsspektrum
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reicht von abgestorbenen Pflanzenteilen (Detri-
tus), frischen, lebenden Wasserpflanzen und Al-
gen, verschiedenen Kleintieren, wie Würmern,
Egeln, Insekten und deren Larven, Kleinkrebsen,
Schnecken, Muscheln bis zum mehrere Kilo-
gramm schweren toten Fisch, der in „Gemein-
schaftsarbeit" bis auf die Gräten verzehrt wird,
Fröschen und Wasserratten. Der Flußkrebs
scheut auch vor seinesgleichen nicht zurück
(Kannibalismus). Flußkrebse werden selbst wie-
derum von Raubfischen - Aal, Barsch, Forelle,
Hecht - und Jungkrebse auch von Weißfischar-
tigen (Cyprinidae) konsumiert. Weitere potentiel-
le Krebsfresser sind Ratten, Bisamratten und der
wieder häufiger auftretende Fischotter sowie Rei-
her, Krähen und sogar der Waldkauz (Kraus
[pers. Mitt.] fand Gewölle mit Krebsresten in der
verfallenen „Boglmühle" am Feibringbach, MG
Laach am Jauerling, Anfang der achtziger Jah-
re). Eisvögel und Wasseramseln, aber auch die
räuberischen Libellen- und Gelbrandkäferlarven
stellen beispielsweise der Krebsbrut nach.

Seit jeher wurden Krebse als Nahrung durch den
Menschen genutzt; so ist der Krebsfang bis in
das Jahr 1321 historisch belegt (Füreder & Ma-
chino 1999). Der Edelkrebs war eine beliebte
Fastenspeise und auch in sehr vielen Gasthöfen
auf der Speisekarte zu finden, so daß viele Ge-
wässer (Seen, Teiche und Bäche) mit Krebsen
besetzt wurden. Mit dem Auftreten der Krebs-
pest, die in den einzelnen Ländern zu verschie-
denen Zeiten wütete, wurden die Krebsbestände
in vielen Gewässern dramatisch reduziert. Meist
wurde diese Seuche durch Krebs-, aber auch
Fischbesatz eingeschleppt und verbreitet. Als
Folge wurde die wirtschaftliche Nutzung der
Krebse immer weniger interessant bzw. in man-
chen Fällen höchst bedenkliche Einbürgerungs-
versuche mit exotischen Arten unternommen.
Andere anthropogen bedingte Maßnahmen führ-
ten zu einem weiteren Rückgang der natürlichen
und menschlich geschaffenen Krebsbestände:
die Veränderung oder meist sogar Zerstörung ih-
rer Lebensräume durch Regulierung der Fließ-
gewässer sowie durch Trockenlegung, Aufschüt-
tung und Entwässerung von Feuchtwiesen und
Sümpfen. Auch ein übermäßiges Einbringen von

häuslichen und industriellen Abwässern ist für
manche Flußkrebsarten nur bis zu einem gewis-
sen Grad tolerierbar; toxische Substanzen be-
wirken meist einen Totalausfall der Krebsbe-
stände. Aus diesen Gründen sind Flußkrebse
aus vielen Landstrichen verschwunden oder
sehr selten geworden.

In der vorliegenden Roten Liste wird erstmals für
das gesamte Bundesland Niederösterreich ver-
sucht, den Gefährdungsgrad der heimischen
Flußkrebse abzuschätzen, die Gefährdungsur-
sachen zusammenzufassen und Maßnahmen
für ihren Schutz und ihre Weiterverbreitung vor-
zuschlagen (Handlungsbedarf).

Seit November 1998 liegt nun der - ebenfalls
von Mag. Erich Eder und Univ. Prof. Dr. Walter
Hödl editierte - Katalog „Flußkrebse Öster-
reichs" (Stapfia 58) vor (Eder & Hödl 1998), an
dem über 30 Fachleute aus der Fischereiwirt-
schaft, Krebszucht, Veterinärmedizin, Hydrobio-
logie, Zoologie und dem Naturhistorischen Mu-
seum Wien mitgewirkt haben. Das große Inter-
esse eines breitgestreuten Publikums läßt
hoffen, daß auf österreichweit koordinierte Pla-
nungen zum Schutz dieser biologisch wie wirt-
schaftlich interessanten Tiergruppe bald die
konkrete Umsetzung von wirkungsvollen Maß-
nahmen folgen wird.

Blaue Farbvariante vom Edelkrebs (Astacus astacus)
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Quellen

Kartierung:

Durch die begrenzten Geldmittel war eine flä-
chendeckende Kartierung in Niederösterreich
nicht möglich. Es wurden daher von verschiede-
nen Mitgliedern der ARGE-Flußkrebse schwer-
punktmäßig ausgewählte Teilgebiete bearbeitet.
Bei diesen Arbeiten muß man sich darüber im
klaren sein, daß es sich in Anbetracht der Be-
drohung durch die Krebspest (Aphanomyces

astaci) und Krebssterben anderer Ursachen
(Chemie; Gülle) immer nur um Momentaufnah-
men handeln kann, die einem sehr raschen
Wandel unterworfen sind. Daher wäre es höchst
notwendig, periodisch wiederkehrende Kartie-
rungen des gesamten Bundeslandes vornehmen
zu können. Diese zwischen 1995 und 1999
durchgeführten Freiland-Untersuchungen sind
die wesentlichste Grundlage der vorliegenden
„Roten Liste".

Meldungen:

Über Aufrufe in Tageszeitungen und durch die
Forschungsgemeinschaft Lanius wurde zur Mit-

hilfe bezüglich Krebsvorkommen gebeten. Die
Qualität und Verläßlichkeit der Meldungen war
sehr unterschiedlich und es werden nur jene Da-
ten berücksichtigt, die als gesichert gelten. Eini-
ge dieser Meldungen wurden durch persönliche
Nachschau von M. Pöckl bestätigt.

Literatur:
Auf Grund der sich rasch verändernden Krebs-
bestände erscheint ein Zugriff auf ältere Litera-
turangaben nicht sinnvoll. Außerdem sind Veröf-
fentlichungen in bezug auf Verbreitung von
Krebsarten in Niederösterreich nur im geringen
Ausmaß vorhanden.

Fischereierhebung 1993
Österr. Statistisches Zentralamt:
Die Daten über Krebsvorkommen in der Fi-
schereierhebung 1993 sind lückenhaft und
teilweise verwirrend und somit als Quelle unzu-
verlässig. Deshalb wurde dieses Material nicht
in die Rote Liste aufgenommen (Bittermann,
pers. Mitt.).
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Auswertung

Erstellung der Verbreitungskarten:

Die Krebsvorkommen werden in den Karten
durch Punkte dargestellt. Diese geben jedoch
nicht das tatsächliche Verbreitungsgebiet wieder.
Die oft sehr kleinen und lokalen Vorkommen
wären in einer Karte dieses Maßstabes nicht wie-
derzugeben. Außerdem ist es in Beachtung
einer möglichen Gefährdung dieser Vorkommen
nicht sinnvoll, die genaue Lage zu veröffentli-
chen. Die genauen Ortsangaben liegen in der
ZOODAT-Datenbank auf (nur für Flußkrebse zu-
treffend). Für die Veröffentlichung in diesem
Rahmen erscheint uns aber die grobe Rasterung
als völlig ausreichend.

Die Festlegung des Gefährdungsgrades:

Man muß davon ausgehen, daß sämtliche Ge-
wässer Niederösterreichs, ausgenommen jene
Fließstrecken extremer Geschiebeführung bei
Hochwasser, als Lebensraum für zumindest eine
der heimischen Arten geeignet sind und (zumin-
dest früher) auch besiedelt waren. Anders als
z.B. bei den Fischarten, die oft sehr spezifische

Lebensraumansprüche haben und dadurch ein
beschränktes Verbreitungsgebiet aufweisen,
sind es bei der hohen Anpassungsfähigkeit der
Flußkrebse nur menschliche Einflüsse, welche
die heutige Verbreitung, mit starken regionalen
Unterschieden, einschränken. Aus diesem Grund
sollten bei der Beurteilung des Gefährdungsgra-
des nicht einzelne Gewässer herangezogen, son-
dern das gesamte Bundesland betrachtet wer-
den. Deshalb wurde nicht versucht, den Beurtei-
lungskriterien nach Blab et. al. (1984) zu folgen.
Durch die Anwesenheit der Krebspest (Aphano-

myces astaci), einer verheerenden Seuche (sie-
he weiter unten), werden alle herkömmlichen Be-
urteilungskriterien relativiert. Denn selbst Krebs-
vorkommen, die eigentlich aus anderen Gründen
ungefährdet erscheinen, können innerhalb kür-
zester Zeit durch das Auftreten dieser Krankheit
erlöschen. Beachtenswert hierbei ist z.B. auch,
daß Kriterien wie eine hohe Individuenzahl bei
Krebspopulationen keine Abschwächung der Ge-
fährdung darstellen, sondern eher eine Erhöhung
derselben (Seuchen-Risiko!).

Der Oberlauf des Kamps bei ArbesDacn ist ein wicntiges Rückzugsgebiet des Edelkrebses in Niederösterreich.
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Die Gefährdungskategorien

Im folgenden werden die Gefährdungskatego-
rien der Roten Liste vorgestellt.

Kategorie 0 „Ausgestorben oder
verschollen "-.

In diese Kategorie fallen Arten, die nachweislich
ausgestorben sind oder trotz Suche seit minde-
stens 10 Jahren nicht nachgewiesen wurden.

Kategorie 1 „ Vom Aussterben bedroht":
Als „vom Aussterben bedroht" sind Arten zu
bezeichnen, für die ein Überleben ohne das Set-
zen entsprechender Schutzmaßnahmen unwahr-
scheinlich ist. Das Vorkommen dieser Arten ist
gering, meist handelt es sich um isolierte, kleine
Populationen.

Kategorie 2 „Stark gefährdet":

Die Kategorie 2 beinhaltet Arten, für die eine
Gefährdung im nahezu gesamten heimischen
Verbreitungsgebiet besteht. Diese Arten weisen
kleine Bestände und/oder im gesamten Gebiet
signifikant rückläufige Bestände auf.

Kategorie 3 „Gefährdet":

Die Unterscheidung der Kategorien 2 und 3
erfolgt primär nach qualitativen Gesichtspunk-
ten. In die Kategorie 3 fallen Arten, für die eine
Gefährdung „in großen Teilen des Verbreitungs-
gebietes" besteht und deren Bestände „regional
zurückgehen oder verschwunden sind".

Kategorie 4 „ Potentiell gefährdet":
Diese Kategorie faßt Bestandssituationen recht
unterschiedlicher Qualität zusammen. In die Ka-
tegorie 4 fallen Arten, die zwar über das gesam-
te Gebiet verbreitet sind, aber nur wenige und
kleine Vorkommen aufweisen. Hierher gehören
auch Arten, die in kleinen Populationen am Ran-
de ihres Verbreitungsgebietes leben, sowie Arten,
die zwar derzeit eine durchaus befriedigende
Bestandssituation aufweisen, die aber durch
Intensivierung menschlicher Eingriffe rasch in die
Kategorien 1 bis 3 aufsteigen könnten. In jedem
Fall besteht für Arten dieser Kategorie keine aku-
te Gefährdung. Entscheidend für die Zuordnung
ist der Umstand, daß bereits wenige Eingriffe zu
einer Gefährdung führen können.

Querbauwerke wie Wehre, die für den Fischaufstieg hinderlich sind, sind beim Schutz der Krebse von Vorteil: Durch die eingeschränk-
ten Wanderungsmöglichkeiten für die Krebse ist auch die Ausbreitung der Krebspest erschwert.
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Zusammenfassung und Diskussion

Der Wissensstand über die Verbreitung der Fluß-
krebse in Niederösterreich ist derzeit noch recht
lückenhaft. Es wäre aber wegen der massiven
Bedrohung, welche von den eingebürgerten
Arten ausgeht, von größter Wichtigkeit, nicht nur
die Vorkommen der heimischen Krebse zu ken-
nen, sondern auch die Populationen der nicht
heimischen, eingebürgerten Krebsarten zu er-
fassen. Der Besatz mit diesen ausländischen Ar-
ten, gleichgültig ob dies bewußt geschieht oder
aus Unwissenheit, muß unterbunden werden.
Das in Vorbereitung befindliche, neue nieder-
österreichische Fischereigesetz nimmt erfreuli-
cherweise auf diese Tatsache Rücksicht.
Die Einstufung der Arten in eine hohe Gefähr-
dungskategorie zieht nicht zwangsläufig die For-
derung einer Nutzungsbeschränkung nach sich,
da mit einer sorgsamen Bewirtschaftung einem
aus seuchenhygienischen Gründen bedenklichen,
zu starken Anwachsen der Individuenzahl einzel-
ner Populationen entgegengewirkt werden kann.

Allgemeine Ursachen für die
Gefährdung heimischer Flußkrebse

Gewässerverschmutzung:

Unsere heimischen Flußkrebse reagieren sensi-
bel auf organische und chemische Wasserbela-
stungen, wobei vor allem chemische Substanzen
und hier im besonderen Pestizide eine wesentli-
che Rolle spielen. Die Situation hierbei hat sich
in den letzten Jahren bereits wesentlich verbes-
sert und viele Gewässer wären von ihrer Was-
serqualität her wieder als Flußkrebshabitat ge-
eignet. Am Beispiel des Steinkrebses (Austropo-

tamobius torrentium) haben die Kartierungen
gezeigt, daß in den Oberläufen und Quellregio-
nen der Bäche noch gute Bestände vorhanden
sind. Sobald aber nur kleine Siedlungen oder
Ortschaften von den Bächen durchflössen wer-
den, erlöschen die Vorkommen (Hager, Eder &
Hödl 1998). Nur in ganz wenigen Fällen konnte
auch im Unterlauf von Bächen ein Krebsbestand
gefunden werden.

Bei der Regulierung der Melk in den sechziger Jahren wurde der
ehemals reiche Edelkrebsbestand vernichtet.

Gewässerverbauungen:

Durch die Verbauung von Fließgewässern mit
ihren einhergehenden Begradigungen, der damit
verbundenen Erhöhung der Fließgeschwindigkeit
und der zum Teil harten Uferbefestigung sind
viele Flußkrebslebensräume zerstört worden
(Streißl 1998). Meist wurde bei solchen Arbeiten
keine Rücksicht auf das Vorhandensein von
Krebsen genommen, zum Teil auch deshalb,
weil ein solches gar nicht bekannt war.
Selbst bei Rückbaumaßnahmen von Fließ-
strecken kam und kommt es vor, daß vorhande-
ne Krebsvorkommen, die trotz der Verbauung
überleben konnten, durch die baulichen Arbei-
ten bei der Renaturierung endgültig erlöschen.
Gewässerschutz ist somit eine Grundvorausset-
zung für das Überleben von unseren Flußkrebs-
beständen (Bohl 1989)!
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Fischbesatz:

Ein zu starker Fischbesatz und das Aussetzen
bestimmter Fischarten können zum Erlöschen
von Krebspopulationen beitragen. Besonders
der jahrzehntelange Besatz mit Aalen, der im
Großteil Österreichs nicht natürlich vorkam, hat
den heimischen Krebsbeständen schwer zuge-
setzt. Grundsätzlich kann ein gesunder Fluß-
krebsbestand auch bei einem sehr hohen
Fischbesatz bestehen. Wird er allerdings durch
andere Faktoren geschädigt (Krankheit, Che-
mie, Verbauung) kann die Fischfauna durch
Fraßdruck sehr wohl einen entscheidenden Ein-
fluß auf den Fortbestand einer Population ha-
ben. Wird die Individuenzahl der Krebse durch
irgendwelche Ereignisse stark vermindert, kön-
nen sich diese Bestände durch ihre hohe Re-
produktivität normalerweise wieder erholen. Be-
steht in einer solchen Situation aber ein erhöh-
ter Fraßdruck durch zu hohe Fischdichten oder
das Vorhandensein bestimmter Arten wie des
Aals kann dies zum Erlöschen solcher Vorkom-
men führen.

Die Krebspest (Aphanomyces astaci):

Wie der deutsche Name schon andeutet, handelt
es sich bei dieser Pilzerkrankung um eine
äußerst gefährliche Seuche. Die europäischen
Krebsarten sind für diese Infektion hoch emp-
fänglich, und die Krankheit verläuft rasch und mit
hoher Mortalität bis zu Totalausfällen ganzer Po-
pulationen. Diese Krankheit ist die wohl größte
Bedrohung unserer Flußkrebsbestände!
Vermutlich wurde dieser Erreger mit infizierten
nordamerikanischen Krebsen in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts nach Europa einge-
schleppt, wo er sich, ausgehend von der Lom-
bardei (Norditalien), über ganz Europa bis weit
nach Rußland hinein ausbreiten konnte. Dieser
Seuchenzug hat in der Geschichte der Vete-
rinärmedizin nichts Vergleichbares, was die
Schnelligkeit der Ausbreitung und das Ausmaß
der Verheerung betrifft. Die einstmals reichen
Vorkommen wurden bis auf Restbestände in
wenigen Jahren hinweggerafft. Seit diesem Zeit-
punkt treten bis heute immer wieder Mas-
sensterben auf.

Die Krebse werden durch Zoosporen, die sich
mit einer Geißel fortbewegen können, infiziert.
Schon kurz nach der Infektion kann man Verän-
derungen des Verhaltens am Wirtstier feststellen.
Die Tiere kratzen sich vermehrt, dann folgen
Lähmungserscheinungen, sie erschlaffen zuse-
hends und werfen einzelne Gliedmaßen ab.
Nach wenigen Tagen tritt der Tod ein. Somit muß
sich der Pilz einen neuen Wirt suchen, bildet
neue Zoosporen, welche ausschwärmen, denn
er kann nur wenige Tage außerhalb seines Wirtes
überleben. Auch die Schwärmsporen selbst
haben nur wenige Tage Zeit, einen lebenden
Flußkrebs zu finden, denn ohne einen solchen
sterben sie ab. Der Pilz bildet keine Dauerstadi-
en (Oidtmann & Hoffmann 1998).
Amerikanische Krebsarten sind gegen diese
Krankheit „widerstandsfähiger", da sich Pilz und
Krebse über lange Zeiträume einander co-evolu-
tiv anpassen konnten . Sie tragen damit aber ent-
scheidend zur Verbreitung der Krebspest bei
(siehe weiter unten). Der Pilz wird in ihrem Kör-
per eingekapselt und kann nicht ungehindert
wachsen. Erst wenn bei der Häutung oder durch
mechanische Einwirkungen der Panzer zerreißt,
können Sporen ins Wasser gelangen und neue
Infektionen hervorrufen. Man kann also mit völ-
lig gesund erscheinenden Tieren diese Seuche
übertragen.

Aber nicht nur mit lebenden Krebsen ist eine
Übertragung möglich. Auch mit anderen Wasser-
lebewesen wie Schnecken, Muscheln, Fischen,
aber auch Wasserpflanzen und dem Wasser
selbst sowie mit feuchten Netzen und Behältnis-
sen, selbst mit feuchter Badekleidung können
die Sporen transportiert werden. Eine tatsächli-
che Infektion hängt dann aber von vielen Fakto-
ren ab, wie Wassertemperatur, Dichte von mög-
lichen Wirtstieren (Flußkrebsen), Anzahl der ver-
brachten Sporen, Wasserchemismus etc.

Es gibt gegen diese Krankheit keine Behand-
lung. Einzig allein die Vorbeugung ist eine Mög-
lichkeit. Dazu ist eine möglichst breite Auf-
klärung notwendig, um auf die Gefahren hinzu-
weisen. Allerdings ist es sehr schwierig, alle jene
zu erreichen, die zu einer Verbreitung der Krebs-
pest unwissentlich beitragen können.
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Gefährdung durch nicht heimische

(=allochthone) Krebsarten:

Durch das Auftreten von nordamerikanischen
Flußkrebsen in Europa, die als Vektoren für die
Verbreitung der Krebspest angesehen werden
müssen, ist es undenkbar, diese Pilzerkrankung
wieder aus Europa zu eliminieren. In den bereits
vorhandenen Populationen dieser Krebsarten
findet die Krebspest ihr sicheres Rückzugsge-
biet, denn die nordamerikanischen Arten sind
gegen diesen Pilz widerstandsfähig(er) und kön-
nen ihn jahrelang mit sich tragen. Verbreiten
sich diese Krebse oder werden vom Menschen
versetzt, wird mit ihnen auch der Erreger der
Krebspest verbreitet (Keller 1997).

Besatzmaßnahmen:

In der zweiten Hälfte dieses Jahrhunderts wur-
den vorerst Kamberkrebse (Orconectes limosus)

in verschiedenen Seen in Österreich eingebür-
gert (Spitzy 1971), ab 1970 wurde dann der Sig-
nalkrebs (Pacifastacus leniusculus) leider auch
von offizieller Seite gefördert und weit verbreitet
(Spitzy 1973). Den heimischen Edelkrebs hielt
man für verloren. Wie bei anderen nordamerika-
nischen Arten muß man davon ausgehen, daß
alle Populationen Überträger der Krebspest
sind. Auch die Hoffnung, daß Signalkrebse aus
schwedischen Zuchtstationen erregerfrei sind,
hat sich, wie jüngste Untersuchungen zeigen,
nicht bestätigt (Söderhäll 1999). Daher sind alle
Besatzmaßnahmen mitallochthonen Krebsen zu
unterlassen. Einige Fischereigesetze haben dar-
auf schon reagiert und das Aussetzen fremder
Krebsarten verboten (Pöckl 1999 b). In Nieder-
österreich ist ein solches Einbürgerungsverbot
für allochthone Arten in der Novelle zum neuen
NÖ Fischereigesetz vorgesehen, und es bleibt zu
hoffen, daß dies auch umgesetzt wird. Neben
diesen bewußt ausgesetzten Arten drohen aber
noch weitere Gefahren.

Dazu zählt v.a. der „Rote amerikanische Sumpf-
krebs" (Procambarus clarkii), der über den Spei-
sekrebs- oder Aquarienhandel nach Österreich
importiert wird (Pekny 1995). Bis jetzt haben wir
keinen bestätigten Fundort einer Freilandpopu-
lation in Österreich. Man hielt diesen „Warm-
wasserkrebs" für ungefährlich, doch der aggres-

sive Eindringling kann Austrocknung und Frost
überstehen und hat sich, wie Beispiele in
Deutschland und der Schweiz (Borner et.al.
1997, 1998, Frutigeret.al. 1999) zeigen, völlig an
unsere Verhältnisse angepaßt. Neben dieser Art
sind aber noch weitere im Handel, die aber je
nach Herkunft und Lebensansprüchen weniger
gefährlich erscheinen. Dazu zählen auch austra-
lische Arten, die aber für die Krebspest ebenso
empfänglich sind wie die heimischen Krebse und
als Überträger daher keine große Rolle spielen
dürften. Allerdings muß man bedenken, daß
selbst die kurze Zeitspanne des Absterbens ver-
seuchter Krebse bei den in Niederösterreich herr-
schenden, für sie ungünstigen Bedingungen aus-
reichen kann, um einen bodenständigen Krebs-
bestand mit der Krebspest zu infizieren.

Gartenteiche und Kleinbiotope:

Besitzer dieser neu angelegten Kleinstgewässer
wollen oft zur Bereicherung der Artenvielfalt
Flußkrebse aussetzen. Die meisten dieser Anla-
gen sind aber für Krebse viel zu klein und völlig
ungeeignet. Besatzmaßnahmen mit Brütlingen
oder Sommerungen können zum (zweifelhaften)
Erfolg führen. Meist aber sterben die Krebse ab
(was das kleinere Übel ist). Überleben sie aber
und vermehren sie sich gar, können sie eine Ge-
fahr für das Biotop werden. Krebse können
Kleinstgewässer völlig leerfressen, da alle Klein-
lebewesen, Insektenlarven und Pflanzen auf
ihrem Speiseplan stehen. Die größte Gefahr be-
steht, wenn adulte Krebse in solche Gartentei-
che eingesetzt werden. Im guten Glauben, etwas
„Ökologisches" zu tun, werden hierbei durch
Unwissenheit meist der Signalkrebs (Pacifasta-

cus leniusculus)oder noch schlimmer der „Rote
amerikanische Sumpfkrebs" (Procambarus clar-

kii) oder andere im Handel erhältliche Spezies
verwendet. Erwachsene Krebse aber verlassen
ihnen nicht zusagende Gewässer, vor allem
wenn diese zu klein sind, und legen dabei weite
Strecken auch über Land zurück. Dabei ist die
Gefahr, daß sie ein Fließgewässer erreichen und
dort die Krebspest einschleppen, sehr hoch.

Hier hilft nur eine breit angelegte Aufklärungs-
kampagne der Bevölkerung. Eine derartige Öf-
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fentlichkeitsarbeit wäre nur durch verstärkte Me-
dienpräsenz und die Drucklegung eines auffällig
gestalteten Faltblattes bzw. einer Kurzbroschüre
in hoher Auflagenzahl zu erreichen. Neben der
richtigen Ansprache der Krebsarten (Identifizie-
rungshilfe) könnten auch die wesentlichsten
Punkte dieses Themenkreises dargelegt werden.
Diese müßte nicht nur in der Naturschutzabtei-
lung aufliegen, sondern auch in Angelgeschäf-
ten, Fischhandlungen, Baumärkten mit Garten-
teich-Accessoirs und Zoofachhandlungen zur
freien Entnahme angeboten werden. Es wäre
auch überlegenswert, die heimische Gastrono-
mie über diesen Problemkreis zu informieren.

Krebse im Aquarium:

Die Haltung von Flußkrebsen in Aquarien wird
immer beliebter. Dies ist verständlich, denn bei
richtiger Pflege und Gestaltung des Aquariums
sind sie interessante Pfleglinge. Allerdings fehlt
es meist an den Grundvoraussetzungen hierfür
und viele Krebse landen in irgendeinem Zier-
fischaquarium, das völlig ungeeignet ist. Im
Handel findet man meistens prächtig gefärbte
Arten oder auch fehlfärbige Individuen. Die Tie-
re werden wegen ihres hübschen Aussehens ge-
kauft und dann ohne Überlegung und Wissen
über Ansprüche und Lebensweise in das Zier-
fischaquarium gesetzt. Nach kurzer Zeit gibt es
je nach Krebsart (es sind etwa 20 Spezies im
Handel, zum Teil noch unbestimmte) unliebsame
Überraschungen, denn es werden Wasserpflan-
zen gefressen oder ausgerissen, der Boden um-
gegraben und der eine oder andere Fisch über-
wältigt. Da man ja ein „Tierfreund" ist, wird der
Unruhestifter natürlich nicht unschädlich besei-
tigt sondern im nächstliegenden Gewässer aus-
gesetzt. Handelt es sich um mehrere Individuen
einer Art, kann damit bereits ein Bestand be-
gründet werden. Existiert dort oder in diesem
Gewässersystem - auch viele Kilometer entfernt
- ein Bestand heimischer Krebse, so ist dieser
aufs höchste gefährdet. Auch gegen diese Art
der Verbreitung der Krebspest hilft nur breite
Aufklärung und Information (siehe weiter oben).

Empfehlungen für den Besatz mit
heimischen Flußkrebsen

Im Interesse des Artenschutzes sollte man
grundsätzlich nur einheimische Krebsarten be-
setzen. Das Aussetzen der amerikanischen Ar-
ten Kamberkrebs (Orconectes limosus) und Sig-
nalkrebs (Pacifastacus leniusculus) und anderer
fremdländischer Krebsarten in offene Gewässer
in der freien Natur ist verboten (Pöckl 1999b).

Es gibt einige sehr wichtige Gründe dafür, zum
Besatz möglichst junge Krebse zu verwenden.
Ältere Krebse gewöhnen sich oft nur sehr
schlecht an ein neues Wohngewässer und nei-
gen zur Abwanderung, und dies auch über
Land. Bei Jungkrebsen (= Sömmerlinge, Tiere
die einen Sommer alt sind) aus Zuchtanstalten
hat man in aller Regel die Gewähr, tatsächlich
einheimisches, gesundes Material zu bekom-
men. In einem geeigneten Gewässer mit einem
abgestimmten Fischbestand sollte man einen
Besatz in drei aufeinanderfolgenden Jahren in
der Größenordnung von etwa einem Sommerung
pro Meter Uferlänge durchführen, wobei die Tie-
re aber nicht einzeln verteilt, sondern in Gruppen
ausgesetzt werden sollten. Im vierten Jahr hat
man dann den ersten eigenen Nachwuchs und
damit eine in der Altersstruktur richtig aufge-
baute Krebspopulation. Der Besatz mit ge-
schlechtsreifen Krebsen macht nur in sehr
großen Gewässern Sinn, in welchen die Abwan-
derung keine Rolle spielt. Außerdem ist hierbei
die Gefahr der Verbreitung der Krebspest eher
gegeben, weil diese Tiere meist aus Freigewäs-
sern stammen und niemand für eine Seuchen-
freiheit garantieren kann (Pekny 1998).

Günstig sind Bäche mit natürlich mäanderndem
Uferverlauf, der die Strömung immer wieder
bricht. Der Bach sollte möglichst reich struktu-
riert sein, also unterspülte Ufer, Gumpen, Wur-
zelwerk und unterschiedlich grobe Steinsubstra-
te aufweisen. Auch lehmige Ufer werden von
den Krebsen zum Anlegen ihrer Wohnhöhlen
angenommen, jedoch sollte der Gewässergrund
nur geringfügig mit Schlamm belegt sein. Unter-
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wasservegetation, wie etwa Flutender Hahnen-
fuß oder verschiedene Laichkräuter, ist als Un-
terstand und Weidegrund vorteilhaft, ebenso wie
eine teilweise Beschattung des Wassers durch
uferbegleitendes Buschwerk (Weiden, Erlen u.a.).
Aber auch Stillgewässer, wie Altarme, Teiche
und Baggerseen, stellen geeignete Lebensräu-
me, vor allem für den Edelkrebs dar.

Entscheidend für einen dauerhaften Krebsbe-
stand ist unter anderem auch die Wassertempe-
ratur. Beim Edelkrebs sind Sommertemperatu-
ren unter C oder über C nachteilig für die
Entwicklung der Eier und Larven. Das Wasser
sollte nicht zu stark organisch belastet sein und
pH-Werte im Bereich zwischen etwa 6,5 bis 8,5
aufweisen (extremere Werte werden kurzzeitig
toleriert). Sauerstoffwerte von weniger als 4 mg/1
werden durchaus kurzfristig ertragen. Die
Durchschnittskonzentration muß aber, beson-
ders während der Brutentwicklung, deutlich
höher liegen (Holdich & Lowery 1988).
Aalbesatz ist auf alle Fälle zu vermeiden. Nach-
teilig für Wiederansiedlungsversuche wirkt sich
ein starker Bestand von Aiteln (Döbeln), Hech-
ten, Quappen (Aalrutten), Welsen oder zu großen
Forellen aus. Barsche wurden dabei beobachtet,
wie sie tragenden Krebsweibchen die Eier vom
Leibe abfraßen.

Im Interesse des Schutzes des ohnehin stark ge-
fährdeten Steinkrebses sollten in Steinkrebsbe-
ständen keine Edelkrebse aus ökonomischen
Überlegungen eingebracht werden. Darüber
hinaus finden sich Steinkrebsbestände häufig in
Gewässerstrecken, die für den Edelkrebs oh-
nehin zu kalt wären.

Es wird beim Besatz die Strategie vieler kleine-
rer, voneinander isolierter Populationen empfoh-
len, anstatt flächendeckende Großbestände an-
zustreben (Krebspest). Ob die Tiere aus einer
Zuchtanstalt oder aus einem natürlichen Ge-
wässer stammen, scheint keinen wesentlichen
Einfluß auf den Besatzerfolg zu haben. In den
Gewässern, die ihnen zusagen, zeigen Edel-
krebse eine sehr ausgeprägte Standorttreue zu
ihrer Wohnhöhle, deren nähere Umgebung sie
auch während der Paarungszeit kaum verlassen.

Will man einen Bestand aufbauen, setzt man die
Tiere daher an geeignete Stellen des Gewässers
als konzentrierte Kleinpopulationen aus und
überläßt es ihnen selbst, sich zu verteilen. Am
besten eignet sich der Herbst für den Besatz,
wenn die Tiere noch aktiv sind und im Besatz-
gewässer rasch Nahrung und Unterstand finden
können, die Häutungsperiode aber bereits ab-
geschlossen ist.

Es wird daher empfohlen bei Besatzvorhaben
unbedingt Krebsfachleute beizuziehen.

Sömmerlinge sind Jungkrebse, die ein Jahr alt sind. Sie eignen
sich besonders für Besatzmaßnahmen (nat. Größe).
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Liste der in Niederösterreich vorkommenden Flußkrebse

Art Verbreitung Vorkommen Kategorie
Rote Liste NÖ

Heimische Arten

Ordnung: DECAPODA

Astacidae

Astacus astacus (Linnaeus, 1758) MEZ z 1
Edelkrebs, Europäischer Flußkrebs

Astacus leptodactylus (Eschscholz, 1823) PZ I 1
Galizierkrebs, Europäischer Sumpfkrebs

Austropotamobius torrentium (Schrank, 1803) MEZ r 2
Steinkrebs, Bachkrebs

Eingebürgerte Arten

Ordnung: DECAPODA

Astacidae

Pacifastacus leniusculus (Dana, 1852) = z <=
Signalkrebs

Cambaridae

Orconectes //mosus (Rafinesque, 1817) = I =
Kamberkrebs

Im Handel befindliche Arten

Ordnung: DECAPODA

Cambaridae

Procambarus clarkii (G i ra rd, 1852) »
Roter amerikanischer Sumpfkrebs

Procambarus cubensis (Erichson, 1846) =
Kubakrebs

Cambarellus shuffeldti (Faxon, 1884) «
Cajun Zwergflußkrebs

Parastacidae

Cherax destructor (Clark, 1936) «
Yabby

Cherax tenuimanus (Smith, 1912) <=
Marron

Cherax quadricarinatus (von Martens, 1868) **

Red Clawed Crayfish

Neben den angeführten Arten sind noch weitere, noch nicht bestimmte Krebsspezies im Handel.
Abkürzungen siehe Seite 14 bzw. Allonge hinten; = faunenfremd (keine weitergehende Beurteilung)
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Liste der in Niederösterreich vorkommenden Süßwassergarnelen

Art

Ordnung: DECAPODA

Atyidae

Atyaephyra desmaresti (Millet, 1832)

Europäische Süßwassergarnele

Ordnung: MYSIDACEA

Mysidae

Limnomysis benedeni (Czemiavsky, 1882)

Hemimysis anomala (G. 0. Sars, 1907)

Verbreitung Vorkommen Kategorie
Rote Liste NÖ

Rote Liste der in NÖ vorkommenden Flußkrebse

Die Dekapodenfauna Niederösterreichs und auch

Österreichs ist sehr artenarm. Neben den drei auf

dem Bundesgebiet heimischen Arten, dem

Europäischen Flußkrebs oder Edelkrebs

(Astacus astacus)

Steinkrebs oder Bachkrebs

(Austropotamobius torrentium)

Dohlenkrebs

(Austropotamobius pallipes)

ist bei der vierten Art, dem

Europäischen Sumpfkrebs oder Galizierkrebs
(Astacus leptodactylus)

nicht gesichert, ob dieser bei uns natürlich vor-

kam oder schon in der Vergangenheit (österr.-

ungarische Monarchie) durch menschliches Zu-

tun im Osten Österreichs angesiedelt wurde. Wir

führen ihn in der Roten Liste als heimische

Art und folgen damit Pretzmann (1994). Somit

kommen in Niederösterreich nach unserer Ein-

schätzung drei autochthone Arten vor, denn der

Dohlenkrebs (Austropotamobius pallipes) ist in

Österreich auf lokale Vorkommen in Kärnten (Pe-

tutschnig 1998) und Tirol (Füreder & Machino

1998) beschränkt. Neben diesen heimischen Ar-

ten kommen in Österreich aber bereits einige nicht

heimische (=allochthone) Flußkrebse vor. Da die-

se Neozoen (sensu Geiter 1997) von ganz erhebli-

cher Bedeutung für unsere autochthonen Krebse

sind, werden auch diese in der Artenliste und bei

der Besprechung der Arten behandelt. Allerdings

wird ihnen kein Gefährdungsstatus zugeteilt.

Die verwendeten Kategorien und Kriterien ent-

sprechen den auf Seite 15 vorgestellten.

Gefährdungskategorie
NU Ö

1. Vom Aussterben bedroht

Astacus astacus 1 1

Edelkrebs, Europ. Flußkrebs

Astacus leptodactylus 1 1

Galizierkrebs, Europ. Sumpfkrebs

2. Stark gefährdet

Austropotamobius torrentium 2 1

Steinkrebs, Bachkrebs
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Astacus astacus

Europäischer Flußkrebs, Edelkrebs
Vom Aussterben bedroht (1)

Der großwüchsige und dadurch für die Fi-
scherei wirtschaftlich interessante Edelkrebs
ist durch die krebspestübertragenden und
konkurrenzstärkeren amerikanischen Fluß-
krebsarten und durch Lebensraumzerstörung
bedroht.

Verbreitung/Bestand:

Die Hauptverbreitungsgebiete des Edelkrebses
waren die sommerwarmen Niederungsbäche
und -flüsse des Alpenvorlandes, des Wein- und
Industrieviertels (Albrecht 1983). Im Waldviertel
erfolgte eine flächendeckende Besiedlung erst
nach Beginn der Karpfenteichwirtschaft. Strö-
mungsärmere Bereiche der Donau mit den aus-
gedehnten Augebieten zählten ebenfalls zu sei-
nem Verbreitungsgebiet (Pöckl 1999a,c).
Das Auftreten der Krebspest hat dieses Verbrei-
tungsbild vollständig gewandelt. Sie breitete sich
entlang der Ströme und Hauptflüsse aus, sprang
in die Seitenflüsse und -bäche und drang in die-
sen so weit aufwärts, bis keine Krebse mehr vor-
handen waren oder aber ein unüberwindliches
Hindernis den Zusammenhang eines Krebsbe-
standes unterbrach. Dies können Wasserfälle,
Staubereiche, Trockenstrecken oder von Kreb-
sen nicht besiedelte Strecken mit starker Ge-

Astacus astacus
O Beobachtungen vor 1990
• Beobachtungen bis 1998

Europäischer Flußkrebs, Edelkrebs

Schiebeführung gewesen sein. In diesen so ab-
geschnittenen und geschützten Gewässerab-
schnitten blieben die Edelkrebsbestände oft von
der Krankheit verschont. Entsprechendes geht
auch aus der aktuellen Verbreitungskarte hervor.
Das einstige flächendeckende Vorkommen ist
äußerst lückenhaft geworden; meist handelt es
sich um isolierte, kleine Populationen. Der
Schwerpunkt der gegenwärtigen Verbreitung des
Edelkrebses, das nördliche Waldviertel, dürfte
das bedeutendste Rückzugsgebiet von A. asta-

cus in Niederösterreich darstellen. Uns fiel be-
züglich der Lokalisation der Bestände in den
Gewässersystemen auf, daß gegenüber der ur-
sprünglich weitflächigen Verbreitung heute über-
wiegend solche Abschnitte besiedelt sind, die
durch Teichketten, Wehre oder sonstige Barrie-
ren vom Hauptgewässer getrennt sind. Somit
konnten innerhalb ein und desselben Fließge-
wässers mehrere voneinander getrennte Klein-
populationen festgestellt werden.

Lebensraum /Biologie:

Die Geschlechtsreife erreicht der Edelkrebs
meist im dritten Sommer mit einer Gesamtlänge,
gemessen von der Nasen- bis zur Schwanzspit-
ze, von ca. 8 cm. An Länge und Gewicht kann
die normalerweise mittel- bis dunkelbraun ge-
färbte Art, in deren Beständen immer wieder
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himmel- bis stahlblaue Exemplare auftreten, alle
anderen in Europa vorkommenden Krebsarten
übertreffen. Die Männchen können eine Ge-
samtlänge von mehr als 15 cm und ein Gewicht
von 250 g erreichen. Der Rekord liegt über 20
cm und 350 g. Die Weibchen bleiben etwas klei-
ner und aufgrund der kleineren Scheren deut-
lich leichter: 15 cm und 200 g dürften das Ma-
ximum sein. Edelkrebse können ein Alter von
mehr als 15 Jahren erreichen (Pöckl 1998).
Sommerwarme Niederungsbäche und -flüsse,
Seen, Weiher, Stauräume und Teiche mit steilen
oder unterspülten Uferbereichen, Schotter- und
Ziegelteiche kommen den Ansprüchen des Eu-
ropäischen Flußkrebses am nächsten. Mit Erlen-
und Weidenwurzeln durchwachsene steile Ufer
und grobe Steine bieten ihm hervorragende Ver-
steckmöglichkeiten. In lehmigen, festen Uferbö-
schungen gräbt er sich eine Wohnhöhle, die er
laufend seiner Körpergröße anpaßt. Schlammige
Böden meidet die Art als Wohnstätte, nutzt sie
jedoch als Weide- und Jagdgebiete. Strikt ge-
mieden werden flach auslaufende, schlammige
Ufer sowie ständig driftende Sandböden. Eine
hohe Strukturvielfalt des Habitates, wie Steine,
Totholz, Pflanzenbestände und die Möglichkeit,
Höhlen zu graben, begünstigen die Krebsbe-
siedlung. In der Regel weisen für Edelkrebse po-
tentiell geeignete Fließgewässer eine Tiefe von
mehr als 40 cm und eine Breite von 3 m auf. Sie
kommen aber auch in kleinen Wiesengräben
vor. Es zeigt sich eine deutliche Beziehung zwi-
schen der Variabilität der Gewässertiefe und der
Besiedlungsdichte der Krebse. Ein bezüglich der
Tiefe stark wechselndes Bachbett erzeugt ein
sehr heterogenes Strömungsbild. Durch lokal
sehr stark wechselnde Strömungsgeschwindig-
keiten kommt es durch die variable Schleppkraft
des Wassers zu einer sortierten Ablagerung ver-
schiedener Substrate auf engem Raum, was ein
reiches Angebot an Verstecken und ein breites
Nahrungsangebot bewirkt.
Der Edelkrebs benötigt während der Sommer-
monate eine Wassertemperatur von mindestens

, weil bei kühleren Temperaturen sich die
Geschlechtsorgane nicht entwickeln können.
Das Optimum liegt zwischen 18 und 21CC. Nur
kurze Zeit ertragen Edelkrebse Temperaturen
über . Sie stellen dann aber die Nahrungs-
aufnahme wegen Sauerstoffmangels ein.
Der weitverbreiteten Meinung, wonach Edel-
krebse nur in absolut sauberem, klarem und
kühlem Wasser existieren, muß widersprochen
werden. In Wirklichkeit ist der Europäische Fluß-
krebs erstaunlich unempfindlich gegenüber or-
ganischer Belastung, falls ein gewisses Ausmaß
nicht überschritten wird. Diese Irrmeinung be-
gründet sich darin, daß aufgrund des oben be-
schriebenen Seuchenzuges der Krebspest die
meisten Restbestände von A. astacus nur in ab-
getrennten Flußoberläufen mit überwiegend kla-
rem, sauberem und kühlem Wasser überlebt ha-
ben, wobei diese genannten Wasserqualitätskri-
terien eher dem Minimalbereich der Ansprüche
dieser Krebsart und nicht deren Optimalbereich
entsprechen. Gegenüber chemischer Verschmut-
zung aus Industrie und Gewerbe reagiert der
Edelkrebs jedoch äußerst empfindlich. Derartige
Einleitungen oder Unfälle können das Ver-
schwinden ganzer Krebspopulationen verursa-
chen. Erhebliche Probleme beim Panzeraufbau
bewirken niedrige pH-Werte. Werte unter pH 5
schließen Edelkrebsvorkommen nahezu aus.
Seine Verträglichkeit gegenüber geringem Sau-
erstoffgehalt des Wassers (Pekny 1993) kommt
dem Europäischen Flußkrebs vor allem in stark
verkrauteten Teichen mit schwachem Durchfluß
zugute, wobei O2-Konzentrationen von 3-4 mg/1
kurzfristig die unterste Toleranzgrenze darstel-
len. Die durchschnittliche Sauerstoffkonzentrati-
on muß aber - besonders während der Brutent-
wicklung - deutlich höher sein. Bei extremem
Sauerstoffmangel verlassen die Krebse, wenn es
ihnen möglich ist, das Gewässer, um am Ufer
oder auf Steinen sitzend Luft zu atmen.

Der Edelkrebs ist vorwiegend nachtaktiv. Bei Ein-
bruch der Dämmerung verläßt er sein Versteck,
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Fortsetzung - Astacus astacus

um sich auf Nahrungssuche zu begeben. Akti-
onsradius und Freßlust hängen von der Wasser-
temperatur ab. Die Geschlechtsreife tritt beim
Edelkrebs meist im dritten Lebensjahr ein, wenn
die Weibchen eine Gesamtlänge von ca. 8 cm
erreicht haben. Ende Oktober/Anfang Novem-
ber, bei sinkender Wassertemperatur, beginnt
die Zeit der Paarung. Edelkrebsweibchen legen
zwischen 70 und 200 Eier und befestigen diese
an den Schwimmfüßchen des Hinterleibes. Die
Eier benötigen für ihre erfolgreiche Entwicklung
eine Kältephase von C oder weniger (Hager
1996). Je nach dem Verlauf der Wassertempe-
ratur schlüpfen die Jungkrebse zwischen Mai
und Mitte Juli. Schon nach der ersten Häutung
- etwa eine Woche nach dem Schlüpfen - sind
die 8 - 1 0 mm langen Jungkrebse Ebenbilder
ihrer Eltern.

In Europa ist der Edelkrebs nicht nur der belieb-
teste Speisekrebs, sondern auch der teuerste.

Gefährdung:
Die Gefährdung ergibt sich in erster Linie durch
das Auftreten der Krebspest. Die Verbreitung der
amerikanischen Krebsarten, welche einerseits
die Krebspestpilzsporen mit sich tragen und die
heimischen Arten mit der Seuche anstecken
und diese andererseits durch die höhere Fort-
pflanzungskapazität und die teilweise größere
Toleranz gegenüber schlechter Wasserqualität
auskonkurrenzieren, ist eine weitere Bedro-
hungsursache. Nichtbiotische Ursachen sind
weiters Gewässerverbauungen und Wasserver-
schmutzung.

Handlungsbedarf:
Die bestehenden Restpopulationen müssen in
ihren Lebensräumen geschützt werden. Als Min-
destgröße des Areals für eine selbsttragende Po-
pulation ist von einer Fließstrecke von etwa 5 km
auszugehen.
Gewässer, in denen Edelkrebse vorkommen,
sollten ohne fachliche Beurteilung keinesfalls
besetzt werden. Findet man einmal in einem Ge-
wässer amerikanische Krebsarten, ist es nur eine

Frage der Zeit, bis die Edelkrebse verschwunden
sind. Ein Edelkrebsbesatz bleibt dann meist er-
folglos.
Wenn Edelkrebse in Gewässer, in welchen sie
vorkommen könnten oder vorkamen, fehlen,
sind die Ursachen dafür abzuklären. Erscheint
das Gewässer geeignet, sollte ein Besatz mit die-
ser bedrohten Tierart in Erwägung gezogen wer-
den.
Die oft praktizierte „Blutauffrischung" von Be-
ständen mit Krebsen aus anderen Gewässern
birgt ein enormes Risiko der Krankheitsein-
schleppung in sich. Kleinwüchsigkeit (Verbut-
tung), die damit bekämpft werden soll, liegt
meist in einer überhöhten Dichte begründet, die
durch eine Verbesserung von Nahrungsangebot
und Unterschlupfmöglichkeiten (strukturelle
Verbesserung) und eine Verringerung des Be-
standes erreicht werden kann. Es ist daher nicht
ratsam, in bestehenden intakten Beständen,
wenn auch von geringer Dichte, durch Zubesatz
eine „Blutauffrischung" vorzunehmen, ohne die
Ursachen vorher abzuklären.

Spezielle Literatur:
Hager, J. (1996): Edelkrebse: Biologie, Zucht, Bewirt-

schaftung. Praxisbuch. - Leopold Stocker Verlag.
Graz, Stuttgart. 128 S.

Eder, E. & Hödl, W. (1998): Flußkrebse Österreichs. -
Stapfia 58, zugleich Kataloge des OÖ Landesmu-
seums Neue Folge Nr. 137. 284 S.

Pekny, R. (1993): Über die Auswirkungen einer
problematische Teichabfischung auf Edelkrebse
(A. astacus) und deren Spätfolgen. - Österr. Fi-
scherei, 46. Jahrgang, Heft 8/9: 208-209.

Pöckl, M. (1998): Beiträge zur Biologie der Fluß-
krebse. In: Eder, E & Hödl, W. (Hrsg.): Flußkrebse
Österreichs. - Stapfia 58: 117 - 166.

Pöckl, M. (1999a): Distribution of crayfish species in
Austria with special reference to introduced spe-
cies. - Freshwat. Crayfish 12 (in press).

Pöckl, M. (1999c): The distribution of native and in-
troduced species of crayfish in Austria.- Freshwat.
Forum 12:4-17.
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In naturbelassenen, nicht verschmutzten Oberlauf-Abschnitten mancher Waldviertler Bäche finden sich noch gute Bestände des
Steinkrebses. Der Edelkrebs hingegen bevorzugt die wärmeren Bachabschnitte flußabwärts.
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Austropotamobius torrentium

Steinkrebs, Bachkrebs

Stark gefährdet (2)

Der Steinkrebs stellt hohe Ansprüche an die
Wasserqualität und die Strukturvielfalt sei-
nes Lebensraumes. Dadurch ist er als Bioin-
dikator bestens geeignet.

Verbreitung/Bestand:
Der Steinkrebs, welcher eine Gesamtkörper-
länge von der Nasen- bis zur Schwanzspitze von
10 cm nur selten überschreitet, war nie wirt-
schaftlich interessant. Er ist in vielen Gebieten
Niederösterreichs - hauptsächlich im Mostvier-
tel und Alpenvorland-weitverbreitet und gilt als
die häufigste heimische Krebsart. Auch im süd-
lichen Waldviertel, im Wienerwald, im Rosalien-
gebirge und in der Buckligen Welt ist der Stein-
krebs nicht selten. Typischerweise kommt der
Steinkrebs in Quellregionen und Oberläufen von
Gewässern mit steinigem Sediment vor (verglei-
che: deutscher Name), wobei vor allem be-
schattete Waldbäche bewohnt werden. Obwohl
sein Vorkommen oft nicht einmal den Fischerei-
bewirtschaftern bekannt ist, erfüllen die Popula-
tionen eine wichtige ökologische Funktion. Sie
wandeln nicht nur abgestorbene Pflanzen und
Tiere des Gewässers in nutzbare Biomasse um,
sondern beseitigen auch den organischen Ein-
trag aus der Umgebung des Gewässers -
hauptsächlich das Fallaub sommergrüner Bäu-

Austropotamobius torrentium
O Beobachtungen vor 1980
# Beobachtungen bis 1995

Steinkrebs, Bachkrebs

me und Sträucher. Steinkrebse können jedoch
auch in kühleren stehenden Gewässern mit
Grobsediment vorkommen. Selbst kleinste
Bäche oder Gräben mit geringer Wasserführung
werden besiedelt. Dort verbergen sich die Tiere
meistens unter großen Steinen oder natürlichen
Uferhöhlen. Selbst graben sie - im Gegensatz zu
anderen Flußkrebsarten - kaum. Steinkrebsbrut
ist oft in Wurzelstöcken von Ufergehölzen, in To-
tholzansammlungen und Laubhaufen zu finden.
Da die Bergbäche besonders nach der Schnee-
schmelze zu reißenden Sturzbächen werden
können, sind tiefe Uferhöhlen und unbewegliche
Blöcke als Schutz für eine dauernde Besiedlung
essentiell. Ehemalige Steinkrebsbestände in
Tieflagen sind durch die Krebspest stark dezi-
miert worden oder gänzlich verschwunden.
Meist handelt es sich bei Steinkrebsvorkommen
um lokale, isolierte Bestände oberhalb mensch-
licher Siedlungsgebiete. Bei reichlicher Struktu-
rierung naturbelassener Gewässer findet sich
wohl immer irgendein für den Steinkrebs begeh-
barer Weg flußaufwärts, wobei auch scheinbare
Hindernisse auf kurzen Strecken über Land um-
wandert werden. Unter normalen Umständen ist
die Wanderfreude von A. torrentium vernachläs-
sigbar gering und ihre Standorttreue erstaunlich:
Die Tiere entfernen sich nur kurze Strecken -
meist nachts - von ihren Wohnstätten und suchen
oft wochenlang in ihrem angestammten Versteck
Zuflucht, welches sie gegen Eindringlinge vertei-
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digen. In einem Bachstück ausgesetzte Stein-
krebse bleiben in der Regel im Bereich der Be-
satzstelle. Selbst nach 20 Wochen haben sich
noch etwa 80 % der Tiere an dieser Stelle auf-
gehalten (Streißl 1998). Gelegentlich kommt es
vor, daß Stein- und Edelkrebs den gleichen Ge-
wässerabschnitt bewohnen. Dann bevorzugen
sie jedoch unterschiedliche Habitate: Der Stein-
krebs ist in natürlichen Nischen großer Steine in
der Hauptströmungslinie zu finden, der Edel-
krebs eher im strömungsberuhigten Steilufer im
Wurzelbereich von Ufergehölzen oder an Lehm-
und Tonwänden, in die er Wohnröhren gräbt.

Lebensraum / Biologie:
Dem grau- bis grünlichbraun gefärbten Stein-
krebs wurde wegen seiner Kleinwüchsigkeit nie
fischereiwirtschaftliches Interesse entgegenge-
bracht. Der Steinkrebs benötigt - im Gegensatz
zum Edelkrebs - tatsächlich sauberes, klares
und kühles Wasser und stellt somit deutlich
höhere Anforderungen an die Wasserqualität.
Außerdem benötigt er eine Wassertemperatur
während des Sommers von mindestens 8  -

. Das Temperaturoptimum liegt für A. tor-

rentium bei 14  bis , das Maximum bei
höchstens . Steinkrebse sind nicht nur in
kühleren Gewässern lebensfähiger als Edel-
krebse - nach der Eiszeit vor etwa 10.000 Jah-
ren dürfte A. torrentium als erste Flußkrebsart
die Alpen von wärmeren Refugien aus besiedelt
haben (Albrecht 1983) - sondern sind auch
durch ihre härtere Panzerung besser an die me-
chanischen Kräfte der Gebirgsflüsse angepaßt.
Neuere Untersuchungen zeigen, daß sich hin-
sichtlich der Eignung als Steinkrebsunterschlupf
die Größe des jeweiligen Steines als der ent-
scheidendste Faktor erwies. Dabei ist die Höhe
des Steines weniger wichtig als seine Auflage-
fläche. Je größer die Fläche ist, mit der ein Stein
am Substrat aufliegt, umso größer ist die Wahr-
scheinlichkeit, darunter ein Exemplar zu finden
(Streißl 1998). Außerdem scheinen Männchen
viel stärker um größere Steine zu konkurrieren

als Weibchen. Wenn sich große Männchen neue
Wohngelegenheiten zugelegt oder annektiert ha-
ben, steht in der Regel ihre alte Behausung nicht
lange leer und wird von einem kleineren Exem-
plar bezogen.

Steinkrebse wachsen aufgrund der niedrigeren
Temperaturen ihrer Wohngewässer langsamer
als Edelkrebse, werden meist im dritten Lebens-
jahr bei einer Gesamtlänge von ca. 5 cm ge-
schlechtsreif (Weibchen). Die Weibchen legen -
abhängig von ihrer Körpergröße - vergleichswei-
se die wenigsten Eier: nur etwa 50 bis 100 Stück.
Jedes einzelne Ei ist jedoch vergleichsweise groß
und reichlichst mit Dotter ausgestattet, wodurch
dem Jungkrebs beim Schlupf ein guter Start für
sein weiteres Leben ermöglicht wird. Unter iden-
tischen Bedingungen bei der Aufzucht zeigen
Steinkrebssömmerlinge im Vergleich zu Edel-
krebssömmerlingen keine schlechtere Wachs-
tumsleistung (Pekny, unpubl.).

Gefährdung:
Da sich der Lebensraum des Bach- oder Stein-
krebses oft größere Distanzen stromauf von
menschlichen Siedlungen befindet und die Art
im vorigen Jahrhundert nur sporadisch gesam-
meltworden ist, haben sich manche Restbestän-
de, insbesondere im Mostviertel und im Alpen-
vorland, halten können. Die Lage dieser Gewäs-
ser in dünn besiedelten Landschaften hat das
Risiko der Freisetzung nordamerikanischer Arten
sowie die Ausbreitung der Krebspest herabge-
setzt. In dichter besiedelten Landschaften sowie
in Gewässerabschnitten unterhalb größerer Ort-
schaften sind Steinkrebsbestände selten. Starker
Eintrag und Ablagerung von Feinsedimenten aus
landwirtschaftlich genutzten Flächen sowie Bag-
ger- und Bauarbeiten im Einzugsgebiet des Ge-
wässers können durch ständiges Auffüllen von
Sedimenthohlräumen zum Erlöschen von Stein-
krebsbeständen führen. Auf diese Weise werden
auch Neubesiedlungen verhindert.
Der Steinkrebs reagiert auf organische Belastung
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Fortsetzung - Austropotamobius torrentium

unserer Gewässer besonders empfindlich. Gülle-
oder Jaucheeinträge können sich katastrophal
auf Steinkrebsbestände auswirken und zu Mas-
sensterben oder sogar zum Totalausfall einer Po-
pulation führen. Oft bleibt ein derartiges Mas-
sensterben unbemerkt, weil erstens das Stein-
krebsvorkommen gar nicht bekannt war und
zweitens die Krebse in ihren Verstecken im
Bachsediment zugrunde gehen und nicht spek-
takulär - wie tote Fische - an der Wasserober-
fläche driften und durch die Strömung zusam-
mengetrieben werden. Derartige Schadereignis-
se können - selbst wenn einige wenige
Exemplare überleben sollten - die Populations-
dichte so stark reduzieren, daß das Zusammen-
treffen der Geschlechtspartner nicht mehr ge-
währleistet ist und die Vermehrung unterbleibt.
Deswegen eignet sich der Steinkrebs auch als
guter Indikator für die biologische Gewässergüte
(Streißl et al.1998). Diese hat sich durch die Er-
richtung von Kläranlagen in den letzten Jahren
deutlich verbessert. Eine leichte Ausbreitungs-
tendenz des Steinkrebses dürfte auch auf diesen
Umstand zurückzuführen sein.
Die Errichtung von Hochwasserschutzbauten,
harten Uferverbauungen, die Versiegelung ganzer
Bachbette sowie die Errichtung unüberwindba-
rer Barrieren sind weitere Ursachen für eine
Gefährdung des Steinkrebses. Im Wasserbau
werden heute ingenieurbiologische Maßnahmen
forciert und kanalartige Gerinne zunehmend
wieder biologisch funktionstüchtig gemacht. Bei
diesen Rückbaumaßnahmen wird teilweise aus
Unwissenheit keine Rücksicht auf vorhandene
Krebsbestände genommen, wodurch lokale Vor-
kommen erlöschen können.
Obwohl in dünnbesiedelten Gegenden lokal vie-
le kleine Bächlein und namenlose Gerinne von
Steinkrebsen bewohnt werden, ist die Einstufung
dieser Art in die Kategorie „stark gefährdet" al-
leine durch das Vorhandensein der Krebspest
für das gesamte Bundesland Niederösterreich
gerechtfertigt.

Handlungsbedarf:

Grundvoraussetzung für jegliche Aktivität ist eine
genaue Kartierung des Gewässers bezüglich des
Vorkommens von Steinkrebsen und im Falle des
Fehlens dieser Tiere die detaillierte Analyse der
möglichen Gründe für diesen Zustand.
Sind Steinkrebsbestände vorhanden, sollen diese
Populationen unbedingt erhalten werden. Dabei
wäre es auch wünschenswert, wenn die fische-
reiliche Bewirtschaftung darauf Rücksicht
nimmt z.B. beim Fischbesatz oder der Nutzung
kleiner Gerinne als Aufzuchtbäche. Bei nicht
sachgemäßer Anwendung der Elektrofischerei
können Schäden an den Krebsen, wie Verluste
von Gliedmaßen, und Absterben auftreten. In
kleinen Gerinnen sind aber oft schon die dabei
auftretenden Trittschäden beachtlich.
Fehlen Steinkrebsbestände trotz günstiger abio-
tischer Voraussetzungen (Variabilität der Was-
sertiefe und Strömungsgeschwindigkeit, geeig-
nete Sedimentverhältnisse, großes Angebot an
Versteckmöglichkeiten, geeigneter Wasserche-
mismus und Temperatur) und biotischer Fakto-
ren (Fehlen anderer Krebsarten, geringe Raub-
fischdichte) kann man einen Besatz in Erwä-
gung ziehen (siehe Kapitel „Empfehlungen für
den Besatz").
War früher aufgrund der wirtschaftlichen Be-
deutungslosigkeit dieser Art Steinkrebsbesatz-
material schwer zu bekommen, bieten heute
Krebszuchtbetriebe derartiges Material aus
Gründen des Artenschutzes immer häufiger an.

Spezielle Literatur:
Streißl, F. (1998): Populationsbiologie, Phänologie

und Habitatpräferenz des Steinkrebses im Biber-
bach (Niederösterreich). In: Eder, E. & Hödl, W.
(Hrsg.): Flußkrebse Österreichs. - Stapfia 58: 43 -
54.

Streißl, F., Chovanec, A. & Käfel, G. (1998): Fluß-
krebse als Bioindikatoren? In: Eder, E. & Hödl, W.
(Hrsg.): Flußkrebse Österreichs. - Stapfia 58:
225-232.
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Astacus leptodactylus

Europäischer Sumpficrebs, Galizierkrebs
Vom Aussterben bedroht (1)

Durch die geringeren Ansprüche an seinen
Lebensraum vermag der Galizierkrebs auch in
sumpfigen Gewässern und in unmittelbarer
Nähe urbaner Zentren zu überleben. Dort ist
das Gefährdungspotential besonders hoch.

Verbreitung/Bestand:

Der Galizische Sumpfkrebs ist eine asiatische
und osteuropäische Art, die ihr Areal nach West-
europa ausgedehnt hat. Galizien, ein Landstrich
nördlich der Karpaten zwischen Krakau und
Lemberg, war bis 1918 ein Kronland der öster-
reichisch-ungarischen Monarchie. Die Einzugsge-
biete des Kaspisees und des Schwarzen Meeres -
und somit auch das untere und mittlere Donau-
system - haben seit jeher zum ursprünglichen
Verbreitungsgebiet des Galizischen Sumpf-
krebses gehört. Außerhalb des Gebietes der ehe-
maligen Donau-Monarchie ist das Vorkommen
dieser Art aus dem Asowschen Meer, den mittel-
und südrussischen Strömen, aus den Gewäs-
sern des Weißen Meeres und des Finnischen
Meerbusens sowie aus den Seen dieses Gebie-
tes, aus der Türkei und Turkmenien und aus
Westsibirien, insbesondere aus den Stromsyste-
men von Irtysch und Ob, bekannt (Entz 1914).
In Ungarn ist der Galizische Sumpfkrebs weit
verbreitet und weist stellenweise hohe Populati-
onsdichten auf, insbesondere in der Donau und
der Theiß (Thuränszky & Forrö 1987). Die ste-
henden Donaualtwässer im östlichen Nieder-
österreich bis in den östlichen Wiener Stadtbe-
reich stellen - gemeinsam mit Vorkommen aus
Gewässern des Wiener Beckens - wahrschein-
lich die westlichste natürliche Verbreitungsgren-
ze dar. Früher soll A. leptodactylus auch im
Neusiedler See zahlreich vorgekommen sein
(A. Herzig mündl. Mitt.). Nach unbestätigten
Mitteilungen soll sich seit der Verminderung des
Aalbesatzes wieder ein Bestand entwickeln. Ge-
genwärtig ist er auch im Neufelder See (gemein-
sam mit dem heimischen Edel- und dem aus
Nordamerika stammenden Signalkrebs) zu fin-
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den. 1995 gelang anläßlich einer Exkursion der
„Arbeitsgruppe Flußkrebse" Herrn Dr. W. Bitter-
mann der Nachweis des Galizierkrebses im
Hansiteich bei Neuwaldegg im XIX. Wiener Ge-
meindebezirk. Bei Fischereierhebungen im Jah-
re 1992 wurde die Art vom Weitenbach bei
Pöggstall, Weiten, Gutenbrunn im Norden des
Bezirkes Melk und vom Johannesbach bei St.
Egyden im Bezirk Neunkirchen gemeldet. Diese
Meldungen sind unzuverlässig und aufgrund ih-
rer Isolation von der oben skizzierten westlich-
sten natürlichen Verbreitungsgrenze auf Ausset-
zungen durch den Menschen zurückzuführen.
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Fortsetzung - Astacus leptodactylus

Ebenso wurde die Art in einige Kiesseen und
Schotterteiche, ehemalige Naßbaggerungen,
eingesetzt, wo sie erhebliche Bestandsdichten
erreichen kann. Der Fischereiverein „Neunkir-
chen und Umgebung" bewirtschaftet seit 1986
sechs stehende Gewässer mit dem Galizischen
Sumpfkrebs (J. Tarman, M. Kusche, F. Pramho-
fer briefl. Mittl.): Braunstorfer Schottergrube bei
Neudörfl a.d. Leitha, Teiche bei Kottingbrunn,
Neusiedl am Steinfeld, Urschendorf, Enzenreith
und Schraftenbach. Der Verein schätzt seinen
Gesamtbestand auf mindestens 50.000 - 70.000
geschlechtsreife Exemplare.
Wie in der Einleitung angeführt, sehen wir es
nicht als 100 %ig gesichert an, daß der Galizier-
krebs ursprünglich in niederösterreichischen
Gewässern beheimatet war. Nach dem Wüten
der Krebspest, die unser Land erstmals 1878
heimgesucht hatte, blieben Besatzmaßnahmen
mit dem Edelkrebs ohne Erfolg. Man entschloß
sich daher 1891, den Galizischen Sumpfkrebs
für Besatzmaßnahmen heranzuziehen, da man
irrtümlicherweise annahm, daß die Art gegen-
über dem Krebspesterreger immun wäre. Die
meisten dieser Versuche schlugen fehl, weil
auch die neu gegründeten A. Ieptodactylus-Po-

pulationen an dieser Seuche erkrankten. Verein-
zelt haben sich Sumpfkrebsbestände, die in je-
ner Zeit begründet wurden, aber bis heute er-
halten können. Es ist daher im Einzelfall sehr
schwierig zu beurteilen, ob vorhandene Bestän-
de auf natürliche Vorkommen oder auf Besatz-
maßnahmen aus dieser Zeit zurückgehen, da
exakte Aufzeichnungen darüber fehlen.

Lebensraum/Biologie:

Dieser gelblich-braun gefärbte Flußkrebs mit
den schmalen, langen Scheren kommt an
Größe und Alter dem Edelkrebs nahe. Obwohl
Männchen des Galizischen Sumpfkrebses nicht
selten über 200g Gewicht erreichen, erzielt er
als Speisekrebs nur etwa den halben Preis des
Edelkrebses.

Typischerweise bewohnt der „Galizier" stehen-
de oder langsam fließende Gewässer, wobei er
auch - im Gegensatz zum Edelkrebs - schlam-
mige Ufergebiete bewohnt. Er kommt in abge-
schlossenen Gewässern wie Seen, Schottergru-
ben und Altwässern vor. In einigen Kiesseen er-
reicht er beträchtliche Bestandsdichten. Mit
einigen raschen Körperzuckungen vergräbt er
sich rasch im Schlamm, so daß nur noch die
Fühler zu erkennen sind. In stabilen Ufersedi-
menten graben sich die Tiere Wohnhöhlen. Ihre
Ansprüche an die Gewässerqualität sind gerin-
ger als die des Edelkrebses. Die höhere Tole-
ranz von A. leptodactylus gegenüber niedrige-
ren Sauerstoffkonzentrationen, höheren Was-
sertemperaturen und organischer Belastung
ermöglicht dieser Art auch in sumpfigen Ge-
wässern zu leben. Die Wassertemperatur soll
während des Sommers mindestens C betra-
gen, während der Optimalbereich zwischen

C und C liegt. Die Weibchen legen - ab-
hängig von ihrer Körpergröße - die wohl meisten
Eier der heimischen Flußkrebsarten: zwischen
200 und 400 Stück.

Gefährdung:

Die größte Bedrohung des Sumpfkrebses in Nie-
derösterreich stellen die Krebspest und die aus
Nordamerika stammenden Flußkrebsarten dar,
welche diese Seuche übertragen. Die Gefahr ist
in Niederösterreich deswegen groß, weil die Ge-
wässer, die von A. leptodactylus bewohnt wer-
den, auch dem Kamberkrebs (Orconectes limo-

sus) optimale Lebensbedingungen bieten und
zum Teil auch schon besiedelt werden (siehe
Kamberkrebs). Außerdem befinden sich diese
Gewässer in unmittelbarer Nähe dicht besiedel-
ter urbaner Zentren mit ihren vielfältigen Ge-
fährdungsursachen (Aquaristik; Fischmärkte;
Gastronomie; siehe auch „Allgemeine Gefähr-
dungsursachen" weiter oben). Entsprechend
hoch ist - im Gegensatz zu entlegenen Berg-
waldbächen - der anthropogene Einfluß und

Role Listen ausgewählter Tiergruppen Niederösterreichs
Flußkrebse und Süßwassergarnelen, 1. Fassung 1999

©Amt d. Niederösterr. Landesregierung, download unter www.biologiezentrum.at



Nutzungsdruck auf diese Baggerseen, Kiesgru-
ben und Augewässer. Im dichten Siedlungsge-
biet ist auch die Gefahr einer Gewässerver-
schmutzung (Chemieunfall) viel höher als im
ländlichen Bereich.

Handlungsbedarf:

Da nicht viele Sumpfkrebshabitate in Nieder-
österreich bekannt sind, sollten die Lebensräu-
me für diese Art erhalten werden.
Es sollte vermieden werden, daß amerikanische
Arten in Gewässer gelangen, die der Galizische
Sumpfkrebs bewohnt, da dieser dadurch sehr
stark gefährdet wird.

Gewässer im äußersten Osten des Bundeslan-
des NÖ, welche beispielsweise durch zu starke
Erwärmung während des Sommers für den Edel-
krebs nicht geeignet sind, könnten mit Galizi-
schen Sumpfkrebsen besetzt werden. Selbstver-

ständlich muß einer solchen Maßnahme eine
genaue fachliche Beurteilung vorausgehen, da-
mit es zu keinen negativen ökologischen Folgen
(z.B. Amphibienschutz) kommen kann. Auf die
Herkunft des Besatzmaterials ist besonders zu
achten, da z.B. im Speisekrebshandel verschie-
dene Unterarten von A. leptodactylus im Umlauf
sind (z.B. A. leptodactylus salinus aus der Tür-
kei) und diese Tiere oder ihre Nachfahren aus
bereits unsachgemäß erfolgten Ansiedlungen
keinesfalls herangezogen werden dürfen.

Spezielle Literatur:
Entz, G. (1914): Über die Flußkrebse Ungarns-Math.

Naturwiss. Ber. Ungarn 30/2: 67 - 177.
Thuränszky, M. & Forrö, L. (1987): Data on the distri-

bution of freshwater crayfish (Decapoda: Astacidae)
in Hungary in the late 1950s. - Miscnea zool. hung.
4: 65 - 69.

w
Ubensrau;]] des Galizierkrebses in einer Schoüergrube bei Neudöril a.d. Leitha, Burgenland.
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Pacifastacus leniusculus

Signalkrebs
Neozoon

Der Signalkrebs stammt aus der nordwestli-
chen USA und wurde um 1970 in Österreich
eingeführt. Da er Überträger der Krebspest ist
und ähnliche Lebensräume wie der Edelkrebs
bevorzugt, stellt er eine große Bedrohung dar.

Verbreitung/Bestand:

Das ursprüngliche Verbreitungsgebiet des Sig-
nalkrebses erstreckt sich auf die nordwestlichen
Bundesstaaten der USA: Washington, Oregon,
Idaho, Wyoming, Kalifornien.
Ausgehend von Schweden wurde in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts in einigen Ländern
Europas der Signalkrebs eingebürgert (Gold-
mann 1973). Grund dafür war der Rückgang
des Edelkrebses durch das Auftreten der Krebs-
pest. In Schweden stellte dies nicht nur ein wirt-
schaftliches Problem dar, sondern auch ein ge-
sellschaftspolitisches, da die dort traditionellen,
volksfestartigen Krebsessen kaum noch veran-
staltet werden konnten. Daraufhin erteilte die
schwedische Regierung - unter dem Druck der
Öffentlichkeit - den Auftrag zur Untersuchung
möglicher Alternativen zum Edelkrebs. Nach Ex-
perimenten mit zwei im Jahre 1960 eingeführten
nordamerikanischen Krebsarten entschied man
sich für den Signalkrebs. 1969 wurden 60.000

Pacifastacus leniusculus
C Beobachtungen vor 19S0
• Beobachtungen bis 1995

Signalkrebs

Exemplare aus den USA nach Schweden impor-
tiert und in 69 Seen ausgesetzt. In den meisten
Gewässern entwickelte sich rasch ein starker
Bestand.
Etwa zur selben Zeit gelang Unestam (1969) der
Nachweis, daß noch vorhandene Edelkrebsbe-
stände, die mit Signalkrebsen in Berührung
kommen, an der Krebspest zugrunde gehen.
Dennoch wurde in Simontorps ein Laboratorium
mit einer Anlage zur Produktion von Signal-
krebsbrut errichtet, das seither ganz Europa mit
Besatzmaterial belieferte.
Nach Österreich wurden im Sommer 1970 ca.
2000 Stück P. leniusculus direkt aus Kalifornien
eingeflogen und in Gewässern Salzburgs, der
Steiermark, Oberösterreichs und Niederöster-
reichs ausgesetzt. In den folgenden Jahren wur-
den zahlreiche Gewässer in ganz Österreich mit
Signalkrebsbrut besetzt, die im Laboratorium
von Simontorps in Schweden produziert worden
waren (Spitzy 1971, 1973, Wintersteiger 1985).
Sogar öffentliche österreichische Fischereifor-
schungsinstitute propagierten in den 70er Jah-
ren den Besatz von Freigewässern mit Signal-
krebsen und waren an einigen Aktionen selbst
beteiligt.

Derzeit ist der Signalkrebs in Niederösterreich
bereits weit verbreitet. Leider wurde die Verbrei-
tung dieser Krebsart nach den Aussetzungsak-
tionen in den 70er Jahren schlecht dokumen-
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tiert. Auch die Gewässer Niederösterreichs bil-
den hier keine Ausnahme. Aussagekräftig schei-
nen die Erhebungsdaten von Streißl, der Kartie-
rungen in kleineren Gewässern des Mostviertels
durchführte (Streißl 1998). Er nennt für den
Steinkrebs 62 Fundorte, für den Edelkrebs nur
zwei, für den Signalkrebs jedoch elf. 1998 wur-
den neue Signalkrebsbestände in größeren Ge-
wässern, dem Kamp, der Zwettl und der Ybbs,
entdeckt. Hauptsächlich stammen die Bestände
aus Teichen, die in den 70er und 80er Jahren
besetzt wurden (Spitzy 1971). Über den Vorflu-
tergelangen die Krebse in die Fließgewässer, wo
sie sich massiv ausbreiten. Es ist anzunehmen,
daß die Signalkrebsbestände in Niederösterreich
an Anzahl und Ausdehnung in den nächsten
Jahren zunehmen werden, weil viele kleinere
Kernvorkommen deutlich expansives Verhalten
zeigen (Peay & Rogers 1999). Leider wurden Sig-
nalkrebsbestände auch schon im oberen Wald-
viertel im Bereich von Litschau, Schrems und
Reingers entdeckt, wo bisher reine Edelkrebsbe-
stände verbreitet waren (G. Gratzl, S. Arnberger
persönl. Mitt.).

Lebensraum / Biologie:

Der großwüchsige Signalkrebs kann durchaus
mit dem Edelkrebs verwechselt werden, wenn
man nicht den weißen bis türkisblauen Fleck am
Ansatz des beweglichen Scherenfingers beach-
tet. Für die Speisekrebsproduktion zeigt sich die
Art im Wachstum zumindest dem Edelkrebs
ebenbürtig. Sein Preis liegt aber deutlich unter
dem des Edelkrebses, aber über dem des Gali-
zischen Sumpfkrebses.
Auch hinsichtlich der Ansprüche an die Gewäs-
ser ist der Signalkrebs dem Edelkrebs sehr ähn-
lich. Er besitzt jedoch eine etwas größere Tole-
ranz gegenüber höheren Wassertemperaturen
und ist auch am schlammigen Gewässergrund
anzutreffen. Pacifastacus leniusculus ist jedoch
gegenüber Sauerstoffdefiziten empfindlicher als
der Edelkrebs (Goldmann 1973). Bei Sauerstoff-
mangel verläßt auch der Signalkrebs das Ge-

wässer, um am Ufer oder auf Steinen sitzend
Luft zu atmen (Hager 1996). In geeigneten Se-
dimenten kann sich der Signalkrebs ausge-
dehnte Wohnhöhlen graben, die stellenweise zu
gefährlichen Ufererosionen führen (Guan 1994).
Der Signalkrebs ist aggressiver als der Edelkrebs
und produziert - mit einer Anzahl im Bereich
zwischen 150 und 300 Eiern - mehr Nachkom-
men als der Edelkrebs. Die Rekordgewichte des
Edelkrebses kann er jedoch nicht erreichen, weil
er bedeutend kurzlebiger ist (max. 7-10 Jahre).
Kurzfristig können heimische Krebsarten im sel-
ben Habitat gemeinsam mit dem Signalkrebs ge-
funden werden. Mittel- bis langfristig kann sich
P. leniusculus als alleiniger Bewohner auf Ko-
sten der einheimischen Krebsarten durchsetzen.
Im River Wharfe in Yorkshire breitet sich der
Signalkrebs mit einer durchschnittlichen Ge-
schwindigkeit von 1,2 km pro Jahr in Fließrich-
tung aus. Nach 4-5 Jahren hat er den in Groß-
britannien heimischen Dohlenkrebs aus den von
ihm neu besiedelten Habitaten verdrängt (Peay
& Rogers 1999).
In diesem Zusammenhang muß dem verbreite-
ten Glauben, es gäbe krebspestfreie Bestände
des Signalkrebses, deutlich widersprochen
werden. Von 113 untersuchten Beständen in
Schweden waren alle infiziert, gleichgültig, ob sie
aus Direktimporten oder der Zuchtanlage Si-
montorps stammten (Söderhäll 1999). Da der
krebspestübertragende Signalkrebs heute in un-
seren Gewässern relativ häufig anzutreffen ist,
stellt er ein großes Problem bei der Wiederan-
siedelung von Edel- oder Steinkrebs dar. Er
selbst ist teilresistent; das bedeutet, daß bei
Zweitinfektionen mit anderen Krankheiten auch
Totalausfälle durch Aphanomyces astaci mög-
lich sind.

Gefährdung: -

Handlungsbedarf:

Ursachen für die punktuell gesamteuropäische
Verbreitung des Signalkrebses sind Besatz und
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Fortsetzung - Pacifastacus leniusculus

aus Zuchtanstalten entkommene Tiere. Erst sehr
spät wurde in Österreich mit entsprechenden
Fischereigesetzen reagiert, welche den Besatz
von Freigewässern mit fremden Krebsarten ver-
bieten. Die Effizienz bezüglich der Durchsetz-
barkeit ausschließlich hoheitlicher (Verbots-) Be-
stimmungen darf allerdings bezweifelt werden.
Umso mehr sollte seitens der Fischereiorganisa-
tionen eine qualitativ umfassende Informations-
arbeit betrieben werden, um gut gemeinte, aber
unzulängliche Ansiedlungsprojekte mit allo-
chthonen Krebsen bereits an der fischereiüchen
Basis möglichst zu unterbinden. Aufklärung
über die ökologischen Folgen solcher Freiset-
zungen und auch über die möglichen rechtli-
chen Auswirkungen (Schadensersatzforderun-
gen; Verwaltungsstrafen; Tierseuchengesetz) ist
dringend notwendig.

Von großer Bedeutung wäre darüber hinaus eine
flächendeckende Kartierung, um die Vorkommen
der verschiedenen Krebsarten festzustellen. Da
die Institutionen des Fischereiwesens bis hin zum
Bundesministerium für Land- und Forstwirtschaft
die Einführung des Signalkrebses in Österreich
zu verantworten haben, wäre es nur recht und
billig, wenn sie sich jetzt wenigstens auch beim
„Krisen-Management" finanziell und logistisch
beteiligen würden. Einer weiteren Ausbreitung ist
jedenfalls mit Vehemenz entgegenzuwirken.

Spezielle Literatur:
Spitzy, R. (1971): Resistente amerikanische Krebse er-

setzen die europäischen, der Krebspest erliegenden
Arten. - Salzburgs Fischerei 2: 18 - 25.

Spitzy, R. (1973): Crayfish in Austria: History and
actual situation. - Freshwat. Crayfish 1: 1 0 - 14.

Streißl, F. (1998): Populationsbiologie, Phänologie und
Habitatpräferenz des Steinkrebses im Biberbach
(Niederösterreich). In: Eder, E. & Hödl, W. (Hrsg.):
Flußkrebse Österreichs. - Stapfia 58: 43 - 54.

Wintersteiger, M.R. (1984): Flußkrebse in Österreich.
Studie zur gegenwärtigen Verbreitung der Fluß-
krebse in Österreich und zu den Veränderungen ih-
rer Verbreitung seit dem Ende des 19. Jahrhunderts.
Ergebnisse limnologischer und astacologischer Un-
tersuchungen an Krebsgewässern und Krebsbe-
ständen. - Diss. Univ. Salzburg.

Wintersteiger, M.R. (1985): Zur Besiedlungsgeschich-
te und Verbreitung der Flußkrebse im Land Salz-
burg. - Österr. Fischerei 38-. 220 - 233.
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Orconectes limosus

Kamberkrebs
Neozoon

Der kleinwüchsige, ursprünglich aus den
USA stammende Kamberkrebs kann selbst in
organisch und chemisch belasteten Gewäs-
sern überleben. Als Ausscheider des Krebs-
pesterregers geht von ihm eine große Gefahr
für unsere heimischen Krebse aus.

Verbreitung/Bestand:

Im Jahre 1880 wurde der zur Familie der Cam-

baridae gehörende Kamberkrebs von Max von
dem Borne aus Pennsylvania importiert und in
einem Zubringer der Oder bei Werneuchen
(Brandenburg) eingesetzt, um die durch Krebs-
pest verursachten Verluste an Edelkrebsbestän-
den auszugleichen ( Pieplow 1938). Von der un-
teren Oder breitete sich diese Krebsart über das
Kanal- und Flußsystem Mitteleuropas bis ins
Rheinsystem aus. Im Jahre 1956 erreichte der
Kamberkrebs die Mainmündung und ist inzwi-
schen bis zum Bodensee vorgedrungen und in
der Donau zu finden. Das Vorkommen im Bo-
densee ist vermutlich auf Besatz in Kiesseen des
Einzugsgebietes zurückzuführen (Troschl 1997
b). Nördlich der Pyrenäen und Alpen kommt der
Kamberkrebs häufig und weitverbreitet in Fließ-
gewässersystemen vor, die in die Ostsee, Nord-
see und in den Atlantik fließen.
Im Jahre 1970 importierte Spitzy 7.000 Stück
Kamberkrebse und setzte sie in verschiedenen
Seen und Teichen des Landes Salzburg aus
(Spitzy 1971, 1973, Wintersteiger 1984, 1985).
Da der gegenüber dem Edelkrebs kleinwüchsige
0. limosus mehr als Fischfutter denn als Speise-
krebs Bedeutung erlangte, sind weitere Besatz-
maßnahmen für die Speisekrebsproduktion ein-
gestellt worden. Als Köderkrebse (z.B. für den
Hechtfang) werden Kamberkrebse jedoch leider
auch heute noch ausgesetzt, beispielsweise
1980 im Weißensee in Kärnten (J. Petutschnig
mündl. Mitt.).

Bis 1985 war der Kamberkrebs im Donausystem
nicht anzutreffen. Orconectes limosus wurde
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zuerst in einem großen Altarm der ungari-
schen Donau bei Strom-km 1654 nachgewiesen
(Thuränszky & Forrö 1987) sowie in der bayeri-
schen Donau bis Ingolstadt (Nesemann 1987).
1991 gelangen in Ungarn weitere Nachweise
des Kamberkrebses bei Strom-km 1673 und
1562 (Nesemann et al. 1995). Im August 1990
wurde 0. limosus in der March in der Nähe von
Schloßhof nachgewiesen (leg. H. Nesemann).
Seit September 1991 ist die Art regelmäßig im
Ölhafen bei Strom-km 1918 und in der Lobau im
XXII. Wiener Gemeindebezirk zu finden, wo sich
eine erhebliche Bestandsdichte etabliert hat. Die-

Orconectes limosus
O Beobachtungen vor 1980
0 Beobachtungen bis 1995
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Fortsetzung - Orconectes limosus

se isolierten Vorkommen sind wahrscheinlich auf
das Verschleppen der Tiere durch den Schiffs-
verkehr zurückzuführen. Andererseits ist anzu-
nehmen, daß noch andere Kamberkrebsvorkom-
men in der niederösterreichischen Donau auf
ihre Entdeckung warten. In Niederösterreich
konnten mit Ausnahme der mitgeteilten Fund-
orte keine weiteren Nachweise getätigt werden,
weil in den in Frage kommenden Gewässern
(Donau, March, Thaya) keine systematischen
Kartierungsarbeiten durchgeführt wurden.

Lebensraum/Biologie:

Die maximal nur 10 cm lange Krebsart mit den
kleinen Scheren und den charakteristischen rot-
braunen Querstreifen auf jedem Hinterleibsseg-

ment zeichnet sich durch hohe Wanderaktivität,
hohe Reproduktionsrate und große Toleranz ge-
genüber Wasserbelastungen aus. Die Habitate
des Kamberkrebses sind sehr indifferent, so daß
er fast überall existieren kann. Wassertempera-
turen um C und darüber sind optimal. Da die
Art extrem unempfindlich gegenüber Gewässer-
verschmutzung und Sauerstoffmangel ist, be-
vorzugt sie den schlammigen Gewässergrund als
Aufenthaltsort, wo sie auch tagsüber sehr aktiv
ist. Kamberkrebsweibchen legen zwischen 200
und 500 Stück Eier. Außerdem scheint der Kam-
berkrebs die seichten, durch Blockwurf gesi-
cherten Uferbereiche der Donau zu bevorzugen
und wandert mit den jeweils wechselnden Was-
serspiegellagen mit (Pöckl 1992, 1998; Nese-

- . f c

Kamberkrebse überleben auch in denaturierten Lebensräumen wie Hafenanlagen.

Rote Listen ausgewählter Tiergruppen Niederösterreichs
Flußkrebse und Süßwassergarnelen, 1. Fassung 1999

©Amt d. Niederösterr. Landesregierung, download unter www.biologiezentrum.at



mann, Pöckl & Wittmann 1995). Von besonde-
rem Interesse ist die Fähigkeit von 0. limosus, in
kanalartigen Flüssen zu überleben und orga-
nisch stark belastetes Wasser auszuhalten. Das
Wasser im Wiener Ölhafen ist schlammig und
teilweise ölig. An der Wasseroberfläche bricht
sich der Ölfilm im Spektrum des Regenbogens.
Die Steinoberflächen sind mit der Wander- oder
Dreikantmuschel (Dreissena polymorpha) besie-
delt; zusätzlich fallen Egelarten, die Wasserassel
(Asellusaquaticus), dasSchlickkrebschen (Coro-

phium curvispinum) und andere Amphipoden
pontokas-pischer Herkunft auf. Obwohl diese Or-
ganismenzusammensetzung eine schlechte
Wassergüteklasse indiziert, hat der Kamberkrebs
hier eine hohe Bestandsdichte erreichen können.

Gefährdung: -

Handlungsbedarf:

Der amerikanische Kamberkrebs scheint die
Oberläufe unserer Fließgewässer zu meiden.
Untersuchungen aus Bayern (E. Bohl, mündl.
Mitt.) haben diese Annahme bestätigt. Dadurch
ergibt sich ein gewisser Schutz von Stein- und
Edelkrebs vor dieser die Krebspest übertragen-
den Art. Dies trifft jedoch nicht für den Galizi-
schen Sumpfkrebs, der ähnliche Lebensräume
zu bewohnen pflegt, zu. Die Weiterverbreitung
des Kamberkrebses durch unbedachtes Einset-
zen - z.B. als Köder in der Angelfischerei - stellt
eine große Gefahr für die Restbestände heimi-
scher Krebsarten, insbesondere für den Gali-

zierkrebs, dar und sollte daher strikt unterblei-
ben. Außerdem ist es gesetzlich verboten.
Da uns über diese Krebsart nur punktuelle Fun-
de vorliegen, wäre auch hier eine Kartierung zur
Erfassung der Vorkommen zum Zweck einer
Abschätzung der von ihr ausgehenden Bedro-
hung von größter Wichtigkeit.

Spezielle Literatur:
Nesemann, H. (1987): Erste Bestände des Amerika-

nischen Flußkrebses Orconectes limosus in der Do-
nau (Crustacea: Decapoda: Cambaridae). -
Senckenbergia biol. 67: 397 - 399.

Nesemann, H., Pöckl, M. & Wittmann, K.J. (1995):
Distribution of epigean Malacostraca in the middle
and upper Danube (Hungary, Austria, Germany). -
Miscnea Zool. Hung. 10: 49-68.

Pöckl, M. (1998): Verbreitung und Ökologie in Öster-
reich vorkommender Flußkrebse. In: Eder, E. &
Hödl, W. (Hrsg.): Flußkrebse Österreichs. - Stapfia
58: 119- 130.

Spitzy, R. (1971): Resistente amerikanische Krebse
ersetzen die europäischen, der Krebspest erliegen-
den Arten. - Salzburgs Fischerei 2: 18 - 25.

Spitzy, R. (1973): Crayfish in Austria: History and
actual situation. - Freshwat. Crayfish 1: 10 - 14.

Wintersteiger. M.R. (1984): Flußkrebse in Österreich.
Studie zur gegenwärtigen Verbreitung der Fluß-
krebse in Österreich und zu den Veränderungen ih-
rer Verbreitung seit dem Ende des 19. Jahrhun-
derts. Ergebnisse limnologischer und astacologi-
scher Untersuchungen an Krebsgewässern und
Krebsbeständen. - Diss. Univ. Salzburg.

Wintersteiger, M.R. (1985): Zur Besiedlungsge-
schichte und Verbreitung der Flußkrebse im Land
Salzburg. - österr. Fischerei 38: 220 - 233.
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PrOCambaruS Clarkii Neozoon /noch nicht nachgewiesen

Roter amerikanischer Sumpfkrebs, Louisiana Sumpfkrebs

Die krebspestübertragende, aus den Süd-
staaten der USA stammende Krebsart zeigt
ein aggressives Ausbreitungsverhalten und es
muß befürchtet werden, daß sie, wie in un-
seren Nachbarländern, auch in Österreich ins
freie Gewässersystem gelangt.

Verbreitung/Bestand:

Unseres Wissens kommen weder in Nieder-
österreich noch in einem anderen österreichi-
schen Bundesland derzeit Bestände dieser zur
Familie der Cambaridae gehörenden Flußkrebs-
art in der freien Natur vor. Es ist aber zu be-
fürchten, daß diese Art bereits in Gartenteichen
eingesetzt wurde und von dort aus einen Weg in
die Freigewässer findet (siehe auch „Allgemeine
Gefährdung" weiter oben).
Die ursprüngliche Verbreitung von P. clarkii er-
streckt sich auf die südliche USA, Mexiko und
Kuba. Berühmtheit erlangte die Art wegen ihrer
großen Bedeutung für die Aquakultur von Loui-
siana (Produktion 60.000 Tonnen / Jahr) und
die benachbarten Südstaaten (Huner 1994). Sie
ist unter den Flußkrebsen die am häufigsten pro-
duzierte und global vermarktete Art. Der Rote
amerikanische Sumpfkrebs wurde 1973 in Spa-
nien eingeführt. Innerhalb weniger Jahre ent-
wickelte sich im südspanischen Raum eine
florierende Krebsindustrie, welche innerhalb we-
niger Jahre angeblich zu einem großen ökono-
mischen Erfolg führte. Große Probleme verur-
sacht jedoch die berüchtigte Grabtätigkeit.
Durch seine weitverzweigten meterlangen Wohn-
röhren hat er ganze Bewässerungssysteme
lahmgelegt und vor allem die spanischen Reis-
felder geschädigt. Fälschlicherweise hat man an-
genommen, daß der Rote amerikanische Sumpf-
krebs nur in sehr warmen Gewässern Südeuro-
pas gedeihen könne und eine Ausbreitung in
gemäßigte Klimazonen unmöglich sei (Penn
1954). Er ist jedoch in Europa auf dem Vor-
marsch. Rasant breitete er sich über ganz Spa-
nien aus und bedroht dort die einzige heimische

Roter amerikanischer Sumpfkrebs. Louisiana Sumpfkrebs

Krebsart, den Dohlenkrebs (Austropotamobius

pallipes), durch Übertragung der Krebspest und
Konkurrenzüberlegenheit (Dieguez & Rueda
1994). Später konnte er in Gewässern nördlich
von Paris entdeckt werden. Mittlerweile sind
selbst in unseren Nachbarländern Deutschland,
Schweiz und Italien reproduktive Populationen
vorgefunden worden (Gherardi & Holdich 1999).
In Baden-Württemberg wurde im Herbst 1996
ein Vorkommen in einem 1,5 Hektar großen Wei-
her im „Hochstettner Feld" bei Breisach am
Rhein entdeckt. Lage: , , 200 m
ü. NN (Troschel 1997 a.). In der Schweiz sind
reproduktive Populationen des Roten amerikani-
schen Sumpfkrebses im Schübelweiher und im
Rumensee bei Küsnacht sowie im Katzensee
(Kanton Zürich) und in Mellingen (Kanton Aar-
gau) seit 1996 bekannt (Borner et al. 1997,
1998, Frutiger 1999, Minder et al. 1997). Aus
dem Rumensee und Schübelweiher entwäs-
sernde Bäche münden in den Zürichsee.

Lebensraum/Biologie:

Der Rote amerikanische Sumpfkrebs stellt keine
hohen Ansprüche an das Gewässer und nimmt
auch mit feuchten Wiesen und Sümpfen vorlieb.
Regelmäßig überschwemmte Gebiete bewohnt
er ebenso wie Flüsse, Teiche, Weiher und Seen.
Seine berüchtigte Grabtätigkeit - er legt meter-
lange, verzweigte Wohnröhren an - ermöglicht
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ihm das Überdauern langer Trockenperioden. In
unseren Breiten übersteht er so auch Frost. In
unseren Nachbarländern sind seine bevorzug-
ten Lebensräume stehende Gewässer, in deren
Ufern sich weitläufige Höhlensysteme graben
lassen. Seine hohe Mobilität - auch über Land -
stellt neben der anthropochoren (vom Menschen
durchgeführten) Verbreitung eine ständige Aus-
breitungsgefahr dar. Beachtlich ist seine Aus-
breitungsgeschwindigkeit, die auf seiner Fähig-
keit zu Massenwanderungen beruht.
Wegen seiner Herkunft aus den amerikanischen
Südstaaten, wo subtropisches Klima herrscht,
sind - im Gegensatz zu den heimischen Krebs-
arten - hohe Wassertemperaturen während der
Sommermonate und niedrige Sauerstoffkonzen-
trationen (flache Augewässer, fischfreie, verlan-
dende Altarme) kein Besiedlungshindernis. Die
Annahme, daß mitteleuropäische Winterbedin-
gungen die Ausbreitung der subtropischen nord-
amerikanischen Flußkrebsart hätten stoppen
können, haben sich nicht bewahrheitet.
Bei uns würden ihm sicher die vom pannoni-
schen Klima beeinflußten Gebiete und Gunstla-
gen zusagen, während zu hoffen wäre, daß er im
rauhen Bergklima Schwierigkeiten bei der Eta-
blierung reproduzierender Bestände haben
könnte.
Die Konkurrenzüberlegenheit von P. clarkii ge-
genüber den heimischen Arten zeigt sich auch
in seinem rascheren Wachstum, dem frühen
Eintritt seiner Geschlechtsreife und seiner hohen
Fortpflanzungskapazität: Bereits nach einem
Jahr sind die Weibchen mit ca. 4 cm Länge ge-
schlechtsreif und können - je nach Alter und
Umweltbedingungen - mehrmals im Jahr bis zu
900 Eier produzieren. Höchst interessant ist die
erstaunliche Anpassungsfähigkeit dieser Krebs-
art. In seiner Heimat ist dieser Krebs ein Som-
merbrüter, unter europäischen Verhältnissen hat
er sich zu einem Winterbrüter, wie unsere hei-
mischen Krebsarten, gewandelt. Seine Eier ent-
wickeln sich bei Temperaturen zwischen 4 -

C , eine Temperaturspanne, die uns von kei-

nem anderen Dekapoden oder wasserbewoh-
nenden Wirbeltier bekannt wäre. Die Brutdauer
schwankt dabei zwischen wenigen Tagen bis zu
mehreren Monaten.
Im Gegensatz zu den heimischen Arten, die ein
Alter von mehr als 15 Jahren erreichen können,
werden Rote amerikanische Sumpfkrebse in ih-
rer Heimat nicht älter als 2 bis 3 Jahre.

Gefährdung: -

Handlungsbedarf:
Verhinderung der Freisetzung dieser Krebsart
mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln.
Möglichst rasche Durchführung einer breiten
Aufklärungskampagne von Fischern, Naturinter-
essierten, Aquarianern und dem einschlägigen
Fachhandel sowie der Gastronomie mit ihren
Lieferanten. Haben sich nämlich Bestände von
P. clarkii erst einmal etabliert, lassen sie sich -
selbst durch massiven Gifteinsatz, welcher wie-
derum schwerwiegende ökologische Folgeschä-
den verursachen würde (Gefährdung der heimi-
schen Fauna) - nicht mehr ausrotten. In der
Schweiz wurde amtlicherseits in Erwägung ge-
zogen, dem amerikanischen Fremdling durch
Einsatz des Insektizids Fenthion den Garaus zu
machen. Umweltaktivisten warnen jedoch vor
den unabsehbaren Folgen eines solchen Vorge-
hens (A. Frutiger mündl. Mitt.). Jedenfalls ist es
bis heute weltweit noch nicht gelungen, Popula-
tionen von P. clarkii wieder auszurotten (Huner
1997). Mögliche Ausrottungsmethoden werden
derzeit wissenschaftlich auf ihre Effizienz über-
prüft (Rogers & Holdich 1999).

Spezielle Literatur:
Pekny, R. (1995): Über die Gefährdung auto-

chthoner Krebsbestände, insbesondere durch aus-
ländische Krebsarten.- Österr. Fischerei 48 (8/9):
205 - 207.
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Atyaephyra desmaresti

Europäische Süßwassergarnele

Neozoon

1998 wurde die westeuropäische Unterart
A. desmaresti desmaresti erstmals für Öster-
reich in der Donau bei Engelhartszell (00)
nachgewiesen. Bei der bisher gezeigten Aus-
breitungsgeschwindigkeit der Art könnte auch
ein Nachweis für Niederösterreich gelingen.

Verbreitung/Bestand:

Die Süßwassergarnelen, die in tropischen Län-
dern sehr artenreich vertreten sind, stellen in
Europa nur wenige, vorwiegend mediterrane
Formen. Atyaephyra desmaresti ist im gesamten
Mittel meergebiet verbreitet, von Spanien bis Sy-
rien sowie in Nordafrika (Atlasgebiet). Die Un-
terart spp. desmaresti (Millet 1832) kommt in
ganz Europa von Spanien bis Griechenland, in
Nordafrika und auf der Insel Madeira, die Un-
terart spp. orientalis (Bouvier 1913) im Nahen
Osten und Kleinasien (Syrien, Israel, Jordanien,
Libanon, Türkei) vor. 1972 beschrieb Karaman
eine neue Unterart: spp. stankoi (Karaman
1972) aus dem Dojransee in Mazedonien
(Vardarfluß-System) und dem Koronia See bei
Thessaloniki in Nordgriechenland (Holthuis
1961).

Bei A. desmaresti handelt es sich um die einzi-
ge Garnelenart, die auch in Mitteleuropa einge-
wandert ist. Sie war ursprünglich nur mediterran
verbreitet. Von hier aus drang sie vorzugsweise
über Schiffahrtswege nach Westeuropa vor.
Funde 1843 bei Paris, 1888 in Belgien, 1916 in
Holland, 1925 in Metz und 1929 in Straßburg
markieren diesen Weg (Thienemann 1950). In
Deutschland wurde die Garnele erstmals 1932
in einem Altwasser am Niederrhein bei Rees be-
obachtet. Bald darauf tauchte die Art auch an
verschiedenen Stellen des nordwestdeutschen
Kanalnetzes auf, und 1936 war sie über den Mit-
tellandkanal bereits bis Hannover gelangt. Aus
dem süddeutschen und elsässischen Bereich
wurden weitere Funde gemeldet: Rhein-Rhöne-
Kanal bei Mühlhausen, Baggersee bei Wörth
(Pfalz), Rußheimer Altrhein (Nordbaden), Saar

bei Saarbrücken und Mosel bei Merl (Quellen-
angaben hierzu bei Kinzelbach 1972). Die wei-
tere Ausbreitung wird folgendermaßen doku-
mentiert: 1983 Mainmündung (Nesemann
1984), Main-Donau-Kanal im Stadtgebiet von
Bamberg (Rebhan 1984), Main-Donau-Kanal
bis Erlangen (Heuss et al. 1990). Die weitere
Ausbreitung im Main-Donau-Kanal und das
Überschreiten der Scheitelhaltung in das Do-
naugebiet wird durch Fundortangaben bei Witt-
mann (1995) und Tittizer (1996 a, b) dokumen-
tiert. 1997 wurde die Art in der Donau bei Strom-
km 2417, Weltenburger Enge, gefunden (Wein-
zierletal. 1997).

Die Einwanderung der sich seit Öffnung des
Main-Donaukanals ständig aus dem Rhein-Ein-
zugsgebiet südostwärts verbreitenden Süßwas-
sergarnele Atyaephyra desmaresti nach Öster-
reich war nur mehr eine Frage der Zeit. Zwi-
schen August und Oktober 1998 hat Atyaephyra

bei Jochenstein die bayerisch-österreichische
Grenze passiert und wurde am 08.10.1998 bei
Engelhartszell (linksufrig, Strom-km 2199,8)
erstmals in Österreich nachgewiesen (Moog et al.
1999). Die Garnele wurde im Uferblockwurf der
Donau oberhalb Kramesau gefunden. Dort ist die
Fließgeschwindigkeit im ufernahen Bereich ge-
ring, nimmt aber trotz Rückstau durch das Do-
naukraftwerk Aschbach in Richtung zur Fluß-
mitte rasch auf 0,4 m/s zu. Das am 08.10.1998
gefangene Tier ist ein adultes Männchen von
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A. desmaresti desmaresti. Es gehört somit der
westeuropäischen Unterart an. Das Belegexem-
plar befindet sich in der Sammlung des Naturhi-
storischen Museums Wien (NHMW, Crusta-
ceensammlung, Inventarnummer 18315).

Die Beschreibung der Fundumstände des Erst-
nachweises für Österreich läßt darauf schließen,
daß auch der Nachweis dieser Art für Nieder-
österreich bei gründlicher Nachschau zu führen
wäre.
Durch die gut dokumentierte Ausbreitungsge-
schichte dieser Art läßt sich eine hypothetische
Verbreitungsgeschwindigkeit der Süßwassergar-
nele in der Donau abschätzen: Bezogen auf den
zuletzt bekannten Fund von Wittmann et al.
(1999) am 22.08.1997 bei Strom-km 2361 hat
die Art in knapp 14 Monaten in der Donau eine
Strecke von 161 Kilometern stromabwärts zu-
rückgelegt; dies entspricht einer durchschnittli-
chen Migration von etwa 400 m pro Tag.

Der Erstnachweis einer dekapoden Süßwasser-
garnele unter dem Namen Atyaephyra desma-

resti wurde bereits einmal, im Jahre 1981, von
Pretzmann & Pauler (1981) publiziert. Die nicht
nachvollziehbaren Umstände von Fund, privater
Zwischenhälterung in Aquarien und letztendli-
cher Übergabe der Exemplare an Dr. Gerhard
Pretzmann, dem damals zuständigen Fachspe-
zialisten am Wiener Naturhistorischen Museum,
lassen die tatsächliche Herkunft der Tiere aber
offen. Pretzmann führt zwar noch mit Bearbei-
tungsstand 1990 diese seitdem nicht wieder auf-
getauchte Garnele in den Roten Listen gefähr-
deter Tiere Österreichs an; allerdings unter der
Kategorie B.4 (innerhalb der letzten 100 Jahre
eingebürgert) und mit dem Hinweis auf das
noch nicht überprüfte, sporadische Vorkommen
(Pretzmann 1994). Wittmann (1995) vermutet
aber eine Verwechslung und eventuelle Vertau-
schung der Tiere durch die Aquarienfreunde.
Die von Pretzmann & Pauler (1981) gelieferten
Beschreibungen und Abbildungen zeigen aller-
dings keine Vertreter der Art Atyaephyra desma-

resti, weshalb eine Fehlbestimmung vermutet
werden muß. Von Moog et al. (1999) wurde das
bereits publizierte Material (NHMW, Crusta-
ceensammlung, Inventarnummer 4489) über-

prüft. Alle fünf Individuen in zwei Gläsern
gehören zu einer noch nicht näher bestimmten
Art der afroasiatischen Gattung Caridina.

Lebensraum / Biologie:
Die Körperlänge deutscher Exemplare beträgt für
Weibchen durchschnittlich 19,5 mm (17-27 mm),
für Männchen 17,0 mm (16-20 mm). Adulte
A. desmaresti leben meist gesellig in Scharen an
Wasserpflanzen des Ufergürtels. In der kalten
Jahreszeit ziehen sie sich an nahrungsreiche, ge-
schützte Stellen zurück. In Deutschland wurde
A. desmaresti auch unter Steinen auf gepflaster-
ten Flächen, zwischen Wasserpflanzen und Auf-
wuchsalgen und im Schlamm/Wasser-Kontakt-
bereich angetroffen. Stärker durchströmte Berei-
che meidet die Art in auffälliger Weise (Heuss et
al. 1990).

In der Brutzeit, die vom Spätfrühling bis in den
Sommer reicht, halten sie sich besonders gut ver-
steckt. Die Weibchen tragen, wie alle Dekapoden,
die Eier an den Pleopoden (Schwimmbeinchen)
angeheftet. Die Anzahl der Eier pro Weibchen
schwankt abhängig von der Größe des Muttertie-
res zwischen 100 und 1.400 (Fidalgo 1989a, b).
Für Funde in Deutschland übersteigt die Anzahl
kaum 200 Eier (Steffen 1939). Für die Nieder-
lande beschreibt Vorstman (1995), daß unter
günstigen Umständen in einem Jahr die Ge-
schlechtsreife erreicht wird. Solche Weibchen mit
bis zu 34 mm tragen ungefähr 100 bis 400 Eier.
Die Larven schlüpfen im Frühjahr und Frühsom-
mer und wachsen im Sommer und Herbst heran,
um in der Regel im darauffolgenden Frühjahr
ihre Geschlechtsreife zu erreichen. Weibchen
werden größer und leben länger als Männchen.
Wieviele Eigelege ein Weibchen produziert, ist
nicht genau bekannt.

Während des Sommers und Herbstes verschwin-
den allmählich die größten (ältesten) Individuen.
Somit beträgt die Lebensspanne normalerweise
etwa 12 - 14 Monate. Bei ungünstigen Bedin-
gungen werden die Tiere nicht im selben Jahr
geschlechtsreif, sondern wachsen weiter und
überleben auch einen zweiten Winter um sich im
darauffolgenden Frühjahr fortzupflanzen.

Wie die Vertreter der Familie Atyidae ernährt sich
auch A. desmaresti mittels ihrer Vorderbeine, die
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Fortsetzung - Atyaephyra desmaresti

pinselartig beborstete Pinzetten tragen. Sie neh-

men damit Mikroorganismen, Algen, Mulm und

Pflanzenreste, aber auch tierische Kadaver, somit

fast alles organische Material auf.

Die Garnelenart A. desmaresti weist eine hohe An-

passungsfähigkeit an verschiedene Temperatur-

und Saiinitätsbedingungen auf, was ihr die Besied-

lung neuer Lebensräume erleichtert (Fidalgo 1989 b).

Gefährdung:

in Ausbreitung begriffen

Handlungsbedarf:
Nachweis für Niederösterreich führen

Spezielle Literatur:
Heuss, K., Schmidt, W.-D- & Schödel, H. (1990): Die

Verbreitung von Atyaephyra desmaresti (MILLET)
(Crustacea, Decapoda) in Bayern. - Lauterbornia 6:
85 - 88.

Moog, 0., Nesemann, H., Zitek, H. & Melcher, A.
(1999): Erstnachweis der Süßwassergarnele Atyae-

phyra desmaresti (Millet 1831) (Decapoda) in
Österreich. - Lauterbornia 35: 67 - 70.

Pretzmann, G. & Pauler, K. (1981): Atyaephyra des-

maresti (Millet 1831) in Osterreich? - Österr. Akad.
Wiss., Anzeiger math. - naturwiss. Klasse 8, 164 -
166.

Tittizer, T. (1996 b): Faunenaustausch zwischen Main
und Donau über den Main-Donau-Kanal mit be-
sonderer Berücksichtigung der Neozoen. - Um-
weltbundesamt Texte 74/96: 67 - 75, Berlin.

Wittmann, K.J. (1995): Zur Einwanderung potamo-
philer Malacostraca in die obere Donau: Limnomy-

sis benedem (Mysidacea), Corophium curvispinum

(Amphipoda) und Atyaephyra desmaresti (Decapo-
da). - Lauterbornia 20: 77 - 85.

Wittmann, K.J., Theiss, J. & Banning, M. (1999): Die
Drift von Mysidacea und Decapoda und ihre
Bedeutung für die Ausbreitung von Neozoen im
Main-Donau-System. - Lauterbornia 35: 53-66 .
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Ordnung: MYSIDACEA, Schwebegarnelen

Die Schwebegarnelen gehören zur Familie der
Mysidae, Ordnung Mysidacea. Die Dekapoden
bilden ebenfalls systematisch den Rang einer
Ordnung. Als Vertreter der Mysidacea weisen bei-
de in Niederösterreich vorkommenden Arten eine
garnelenähnliche Gestalt auf, deren Brustregion
im wesentlichen von einem dünnhäutigen Pan-
zer bedeckt ist. Die Innenseite dieses Schildes
fungiert als Kieme. Die zweiten Antennen besit-
zen eine Schuppe. Die acht Brustbeinpaare ha-
ben einen gut entwickelten Außenast, der im
Dienste der Fortbewegung steht. Die ersten bei-
den Brustbein paare helfen als Kieferfüße den
Mundwerkzeugen bei der Nahrungsaufnahme.
Die Hinterleibsbeine sind mit Ausnahme des letz-
ten Beinpaares (des Schwanzfächers) besonders
bei den Weibchen gewöhnlich schwach ent-
wickelt, bei den Männchen kräftiger. Vom Grund-
glied einiger Brustbeine gehen beim Weibchen
Platten aus, die den Brutraum bilden, in wel-
chem die Eier aufbewahrt werden. Die Jungen

schlüpfen im Naupliusstadium aus dem Ei, glei-
chen aber eher Maden; sie bleiben in der Brut-
höhle bis sie fast das Aussehen des Muttertiers
erlangt haben (Wittmann 1984).
Die Augen sind gestielt. Die Mysidaceen sind die
einzigen Krebse, die ihre statischen Organe
(Gleichgewichtsorgane) im Innenast der letzten
Hinterleibsbeine (Uropoden) ausgebildet haben.
Die blattartigen Äste der hintersten Abdominal-
beine bilden mit dem letzten Hinterleibssegment
einen sehr kräftigen Schwimmfächer.
Nur etwa 20 Arten der sonst hauptsächlich mari-
nen Tiergruppe sind ausgesprochene Süßwas-
serbewohner. Ein besonderes Bildungszentrum
für Brackwasserformen scheint das Gebiet des
Schwarzen Meeres und Kaspischen Sees, also
der pontokaspische Bereich, gewesen zu sein.
Mehr als die Hälfte der Arten lebt allein im
Kaspisee. Die meisten Formen sind nach der Iso-
lierung des pontokaspischen Meeres in der Plio-
zänzeit entstanden.

Die rasante Ausbreitung der Süßwassergarnelen wird in erster Linie mit Verschleppung im Kühlwasser von Schiflen erklärt.
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Limnomysis benedeni Neozoon

Diese salztolerante Schwebegarnele aus dem
Schwarzmeergebiet wurde 1973 erstmals in Öster-
reich nachgewiesen. Für die rasche Ausbreitung
gegen die Strömung der Donau kommt nur die
Verschleppung durch die Schiffahrt in Frage.

Verbreitung/Bestand:

Bei der Schwebegarnele Limnomysis benedeni

handelt es sich um eine euryhaline (salztoleran-
te) 6 - 11 mm lange Krebsart, die aus Randzo-
nen des Schwarzen Meeres in die Donau auf-
steigt (Bacescu 1954). Im Jahre 1973 entdeck-
ten Weish & Türkay (1975) L. benedeni \n einem
Donaualtarm bei Schönau östlich von Wien und
lieferten damit den Erstnachweis für Österreich.
Wittmann (1995) dokumentierte für L benedeni

anhand systematischer Aufsammlungen zwi-
schen 1982 und 1994 folgende Verbreitungs-
grenzen in der Donau: 1982 bis in den Winter-
hafen Wien (Donau-km 1920), 1986 bis in den
Hafen Wallsee (Donau-km 2093), 1992 bis in
den Winterhafen Linz (Donau-km 2132), 1993 -
gleichzeitig als Erstnachweis für Deutschland - bis
in einen künstlichen Nebenarm der Donau bei
Erlau (Donau-km 2214) und 1994 bis in den Win-
terhafen Passau (Donau-km 2228) (Nesemann et
al. 1995). Im Jahre 1997 wurden einzelne Indivi-
duen von L. benedeni bereits in zwei Seitenarmen
des Rheins gefunden (Geissen 1997).
Im Main-Donau-Kanal wurde L. benedeni erst-
mals im März 1998 nachgewiesen (Reinhold &
Tittizer 1998). Bei Beprobung von Main, Main-
Donau-Kanal und Donau im Juni 1997 wurde
Limnomysis nur in der Donau nachgewiesen,
und zwar bis hinauf zum Westhafen Regensburg
(km 2376). Außerdem wurde 1998 der Erst-
nachweis von L. benedeni für den Main bei
Strom-km 1 erbracht (Wittmann etal. 1999).
Zieht man in Betracht, daß zwischen Einschlep-
pung und Erstnachweis einige Jahre vergehen
können, dann macht es die zeitliche Abfolge der
Funde wahrscheinlich, daß Limnomysis von der
Donau kommend den Main-Donau-Kanal knapp

Schwebegarnele

vor 1997 überschritten und sich hier in das
Rheinsystem flußabwärts verbreitet hat. Das von
Wittmann et al. (1999) dokumentierte Auftreten
in der Drift zeigt auf, wie schnell sich die Art fluß-
abwärts verbreiten und in kurzer Zeit in einem
riesigen Gebiet in Erscheinung treten konnte.
Man kann heute somit feststellen, daß Limnomy-

sis benedeni eine Expansion in kleinen und
großen Schritten vollzogen hat. Karten findet man
in Wittmann (1995) und Wittmann et.al (1999).

In den 1993/94 im Unterlauf untersuchten Zu-
flüssen der Donau-Räbca, March, Fischa, Wien-
fluß, Traisen, Kamp, Krems, Melk, Naarn, Enns
und Traun - war L benedeni nur im Bereich des
Hochwasserrückstaues der Donau aufgestiegen
oder nur wenige Kilometer darüber hinaus.
Seit dem Erstnachweis im Jahre 1973 durch
Weish & Türkay (1975) für Österreich bei Wien
hat Limnomysis einen mehrstufigen Verbrei-
tungsschub über 305 Stromkilometer von Wien
über Wallsee und Linz nach Passau erfahren, wo-
bei immer Häfen die Verbreitungsgrenze mar-
kierten. Verschleppung durch die Schiffahrt ist
die wahrscheinlichste Erklärung für die Ausbrei-
tung dieser Art (Wittmann 1995).
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Lebensraum / Biologie:

L. benedeni zeigt eine deutliche Präferenz für
Stillgewässer und weniger für Fließgewässer, wo
sie bei Strömungen bis maximal 0,5 m/s auftritt.
Die höchsten Dichten erreicht die Art im Bereich
von Ufervegetation, aber auch Baumwurzeln,
Altholz und submerse Vegetation oder die Stein-
schüttungen des Blockwurfes nimmt sie an.
L. benedeni tritt häufig an vertikalen oder über-
hängenden Substraten auf. In Yachthäfen ist
diese Schwebegarnele an der Unterseite oder
den Flanken von Schwimmpontons oft leichter
zu finden als im daneben gelegenen Blockwurf.
Bei Linz wurden zwei Exemplare dieser Art unter
dem Bauch eines Standschiffes vom Schiffsbo-
den abgekeschert. Bei hoher Wassertrübe ist L.

benedeni oft zahlreich und in 2-6 m Tiefe auch
über freien Sedimentflächen zu erbeuten. In
mehreren Donauhäfen wurde die Art auch bei
sichtbarer Öl- oder Fäkalbelastung zahlreich bis
massenhaft angetroffen. Der Sauerstoffgehalt
von 4,4 mg/1, gemessen im Bogener Altarm bei
Blähschlammauftrieb, markiert annähernd die
bekannte Untergrenze von 4 mg/1 für das Auf-
treten von Limnomysis im Süßwasser (Wittmann
etal. 1999).

Limnomysis geriet nicht nur nachts, sondern auch
tagsüber in ausgelegte Driftnetze - ein Hinweis
auf die photophile, tagaktive Lebensweise dieser
Art (Wittmann etal. 1999).
Frühere Autoren (Weish & Türkay 1975 und hier
zitierte Quellen) sahen L. benedeni als Bewohne-
rin vegetationsreicher Alt- und Nebenarme. In
der Fließstrecke der Donau in Österreich ist sie
relativ wenig präsent und wenn, dann vor allem
an schwächer beströmten Standorten oder im
Schutzeder Ufervegetation. Hingegen kann man
sie vom Eisernen Tor bis zum Donaudelta (Brack-
wasser) fast über die gesamte Breite des Haupt-
stromes finden.
Die große Toleranz gegenüber dem Salzgehalt
des Wassers (Euryhalinität) macht die beobach-
tete hohe ökotoxikologische Toleranz und damit

das Auftreten in hochbelasteten Gewässern ver-
ständlich.
Von Wien aufwärts findet man Limnomysis über-
wiegend in ständig mit der Donau verbundenen
Gewässern und hier vornehmlich in anthropogen
geprägten Lebensräumen, wie Häfen, Stau-
becken, Begleitgerinnen und Gießgängen. Das
liegt daran, daß die meisten naturnahen Lebens-
räume an der oberen Donau für die junge Ein-
wanderin durch Abdämmung derzeit nicht zu-
gänglich sind. Oberhalb von Wien könnte man
die Art schon fast als „Kulturfolgerin" charakteri-
sieren, obwohl - für das ganze Verbreitungsge-
biet betrachtet - die Bezeichnung „kulturtolerante
Form" besser zutrifft (Wittmann 1995). Dieser
Gedankengang führt zur Frage von Gefährdungs-
grad und Schutzwürdigkeit von L. benedeni.

Pretzmann (1994) führt sie in der „Roten Liste"
als stark gefährdet. Aufgrund der hier vorgeleg-
ten Argumente ist sie als expansive und kulturto-
lerante Form aus jeder Gefährdungskategorie zu
nehmen.

Gefährdung:

in Ausbreitung begriffen

Handlungsbedarf: -

Spezielle Literatur:

Reinhold, M. & Tittizer, T. (1998): Limnomysis bene-

deni Czerniavsky (Crustacea: Mysidacea), ein pon-
tokaspisches Neozoon im Main-Donau-Kanal. -
Lauterbornia33:37-40.

Weish, P. & Türkay, M. (1975): Limnomysis benede-

ni in Österreich mit Betrachtungen zur Besied-
lungsgeschichte (Crustacea: Mysidacea).- Arch.
Hydrobiol./Suppl. 44: 480 - 491.

Wittmann, K.J. (1995): Zur Einwanderung potamo-
philer Malacostraca in die obere Donau: Limnomy-

sis benedeni (Mysidacea), Corophium curvispinum

(Amphipoda) und Atyaephyra desmaresti(Decapo-
da). - Lauterbornia 20: 77 - 85.

Wittmann, K.J., Theiss, J. & Banning, M. (1999): Die
Drift von Mysidacea und Decapoda und ihre Be-
deutung für die Ausbreitung von Neozoen im Main-
Donau-System. - Lauterbornia 35: 53 - 66.
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Hemimysis anomala Neozoon

Die ursprünglich pontokaspisch verbreitete
Schwebegarnele wurde nicht donauaufwärts
eingeschleppt, sondern drang von Nordwe-
sten her über Rhein-Main-Donaukanal bis
nach Niederösterreich vor.

Verbreitung/Bestand:

Im Schwarzen Meer lebt diese 8 - 1 1 mm lange
Schwebegarnelenart im küstennahen seichten
Benthal (Bodenbereich) bis in das Süßwasser der
Flußmündungen (Bacescu 1940). In den Flüs-
sen Dnestr, Dnepr und Don erreicht Hemimysis

nur maximal 40 km Abstand zum Meer (Baces-
cu 1966, Komarova 1991, Zhuravel 1960). Im
pontischen Raum kennt man bis heute keine
natürlichen Populationen in vom Meere völlig un-
abhängigen Gewässerteilen. Die bekannte Ver-
breitung in der Donau ist einzigartig für das ge-
samte Schwarzmeergebiet. Nach mehrjährigen
Untersuchungen von Schieuter et al. (1998) ent-
lang des gesamten schiffbaren Laufes der Donau
war die longitudinale Verbreitung dieser Art auch
noch 1997 auf das Mündungsgebiet beschränkt.
Eine sukzessive Ausbreitung der Art entlang der
Donau gegen die Strömungsrichtung im letzten
Jahrzehnt hätte bemerkt werden müssen und
ist daher mit hoher Wahrscheinlichkeit auszu-
schließen.
Auch die natürlichen Populationen des Kaspisees
sind im wesentlichen Meeresbewohner und drin-
gen nur marginal ins Süßwasser vor (Bacescu
1954). Mit zahlreichen weiteren Mysidacea-Spe-
zies wurde H. anomala in mehreren Gewässern
der ehemaligen UdSSR, vor allem in Flußstauen,
zur Bereicherung der Fischnahrung absichtlich
ausgesetzt und gelangte hier teilweise zur Mas-
senentwicklung (Mordukhai - Boltovskoi 1979).
Es bedarf offenbar anthropogener Unterstützung,
damit diese eigentlich marine Art stabile meeres-
ferne Populationen im Süßwasser bilden kann.
Der durch die Gewässerbelastung erhöhte Elek-
trolytgehalt in den großen europäischen Flüssen
könnte in diesem Zusammenhang eine gewisse

Rolle spielen. Die im Norden ausgesetzten, aus
der Kaspis stammenden Populationen verbreite-
ten sich weiter bis in die Ostsee, wo die Art erst-
mals 1992 vor der finnischen Küste gefunden
wurde (Salemaa & Hietalahti 1993).
1997 erfolgte der Erstnachweis dieser euryhalinen
pontokaspischen Schwebegarnele für Deutsch-
land (Schieuter et al. 1998). Bis zu diesen Fun-
den waren natürliche, stabile Populationen in
meeresfernen Süßwasserhabitaten unbekannt.
Es folgten weitere Nachweise von Hemimysis

aus dem Niederrheingebiet. Im Juli 1998 wurde
H. anomala erstmals im Main nachgewiesen
(Schieuter & Schieuter 1998).
Dann trat 1997 die Art in Proben aus weit von-
einander entfernten Teilen des Rhein-Main-Do-
nau Systems auf: im Brack- und Süßwasser des
Rheindeltas in den Niederlanden (Faasse 1998,
Kelleher et al. 1999), im Mittelrhein und Neckar
(Schieuter et al. 1998), im Main (Schieuter &
Schieuter 1998), in der Stauhaltung von Geisling
(Erstnachweis für die obere Donau) und 1998 in
den Stauhaltungen von Straubing und Wien
(Wittmann et al. 1999). Erstnachweis für Öster-
reich 31. 8. 1998: Kuchelauer Hafen (Donau
Strom km 1937).
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Es spricht für die hohe Untersuchungsintensität
in den west- und mitteleuropäischen Binnenge-
wässern, daß die Invasion durch Hemimysis von
fünf Arbeitsgruppen (z. T. gemeinsam publiziert)
voneinander völlig unabhängig im gleichen Jahr
entdeckt wurde.
Bei einer so rasanten und großräumigen Aus-
breitung nach Jahrzehnten der Stagnation ist je-
denfalls an anthropochore Verschleppung zu
denken. Eine langjährig, sukzessive Ausbreitung
die Donau hinauf und den Rhein hinunter, ähn-
lich wie bei Limnomysis, ist angesichts der hohen
Untersuchungsintensität in den beiden Flußsy-
stemen sehr unwahrscheinlich. Die Nachweise
zu beiden Seiten des Rhein-Main-Donau-Kana-
les sprechen dafür, daß H. anomala über diese
Wasserstraße verschleppt wurde.
Derzeit nicht ganz sicher zu beantworten ist hin-
gegen die Frage der Ausbreitungsrichtung. Eine
naheliegende Möglichkeit wäre die Verschlep-
pung vom Donaudelta aufwärts und den Main
und Rhein abwärts. Vier Argumente sprechen
jedoch für den umgekehrten Verbreitungsweg:
1. Das Brackwasser-Optimum dieser Art (der

Rhein ist immer noch elektrolytreicher als die
Donau)

2. Das bereits differenzierte Verbreitungsmuster
im Rhein-System

3. Die jahrzehntelange Beschränkung der be-
kannten danubischen Verbreitung auf das Del-
ta, insbesondere das Fehlen von Hemimysis

im österreichischen Donau-Abschnitt bei
gründlichen Untersuchungen an insgesamt
520 Stationen in den Jahren 1982 - 98 (Witt-
mann et al. 1999)

4. Ein Fund von H. anomala im deutschen Mit-
tellandkanal (MLK km 219) 1998 (die ersten
Funde in Deutschland außerhalb des Rhein-
systems) durch Eggers et al. (1999)

Wittmann et al. (1999) und Eggers et al. (1999)
vertreten unabhängig voneinander die Meinung,
daß H. anomala aus der Ostsee in die Küstenge-
wässer der Niederlande (Kelleher et al. 1999)

verschleppt wurde und sich vom Brackwasser
des Rheindeltas über Rhein-Main und künstliche
Wasserwege bis in die obere Donau weiter ver-
breitet hat. Bei der Verbreitung entlang von Was-
serstraßen gegen die Strömung sollte neben einer
möglichen eigenständigen Ausbreitung eine Ver-
schleppung durch den Menschen als
sicher betrachtet werden. Als Transportmittel
kommen Kühlwasserfilter von Schiffen in Frage,
in welchen auch A. desmaresti und L. benedeni

gefunden wurden (Reinhold & Tittizer 1998).

Lebensraum / Biologie:

Hemimysis anomala lebt vorwiegend auf Hart-
substrat oder in dichter Algenvegetation. Tags-
über sammeln sich die photophoben (lichtmei-
dend), fast durchsichtig bis kräftig rosa gefärbten
Tiere in Schwärmen in dichter Vegetation, Fels-
nischen oder Kleinhöhlen (Salemaa & Hietalahti
1993). Nachts verlassen sie die geschützten
Unterstände und verteilen sich nahe dem Ge-
wässerboden (sublitoral in 2 - 20 m, maximal bis
etwa 30 m Tiefe).
Alle von Wittmannetal. (1999) gemeldeten Drift-
fänge erbrachten Hemimysis erst nach Einbruch
der Dunkelheit, mit Ausnahme zweier Exemplare
in der Tagesdrift. Bei hoher Wassertrübe, die be-
reits in 1 m Tiefe eine beträchtliche Abdunkelung
bewirkt, können die Tiere auch tagsüber aktiv
sein und gefangen werden. Sie wurden bisher
nur im Strömungsbereich von 0,0 - 0,2 m/s ge-
funden (ausgenommen driftende Exemplare).
Die Art gilt als oxyphil (sauerstoffbedürftig) bei
einer unteren Toleranzgrenze von 4-6 mg O2/I.

Im finnischen Teil der Ostsee wurden eiertragen-
de Weibchen von H. anomala von April bis Ende
Oktober gefunden, was auf eine lange sommerli-
che Fortpflanzungsperiode hindeutet (Salemaa &
Hietalahti 1993).

Wittmann (1984) beschreibt die Lebensge-
schichte heimischer Mysidacea folgendermaßen:
Weibchen erreichen eine größere Körperdimen-
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Fortsetzung - Hemimysis anomala

sion als Männchen. Am Ende des Winters und
während des Frühjahrs erreichen die überwin-
ternden Weibchen ihre Geschlechtsreife und
legen ein Eigelege im Brutbeutel ab. Einige Wo-
chen später schlüpfen die Jungen. Die Weibchen
produzieren in der Regel mehr als eine Brut (bis
zu drei), so daß sich mindestens zwei Generatio-
nen überlappen und eiertragende Weibchen un-
terschiedlicher Größe und Alters während der
warmen Jahreszeit zu finden sind. Die letzte
Sommergeneration überwintert. Im Spätherbst
tritt eine Fortpflanzungsruhepause ein, d.h. die
Weibchen stellen das Brutgeschäft ein. Die Ge-
nerationszeit der überwinternden Generation be-
trägt etwa vier bis fünf Monate. Im Jahreskreis-
lauf treten im Frühling sowohl die größten Weib-
chen mit den größten Gelegen auf, im Sommer
und Herbst die kleinsten Weibchen mit kleineren
Gelegen. Mit zunehmender Körpergröße der
Weibchen nimmt die Anzahl der Eier pro Gelege
zu. In der Regel sind die Wintereier größer als
Sommereier (Wittmann 1984).

Gefährdung:

in Ausbreitung begriffen
Handlungsbedarf: -

Spezielle Literatur:
Schieuter, A., Geissen, H.-P. & Wittmann, K.- J.

(1998): Hemimysis anomala G.O. Sars 1907
(Crustacea: Mysidacea), eine euryhaline pontokas-
pische Schwebegarnele in Rhein und Neckar. Erst-
nachweis für Deutschland. - Lauterbornia 32: 67 -
71.

Wittmann, K.J., Theiss, J. & Banning (1999): Die Drift
von Mysidacea und Decapoda und ihre Bedeutung
für die Ausbreitung von Neozoen im Main-Donau-
System. - Lauterbornia 35: 53 - 66.
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